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EditoriaT

Zum vorLiegenden. Heft: Den Lerner und Leser abhofen

Die erste Nummer des zweiten Jahrgangs ist gewissermassen der Tatbelreis für
die Bereitschaft von verband, vorstand und Redaktion, das Ende 19g2 probe-
weise begonnene "unternehmen BzL" kontinuierlich weiterzuführen. Die Tat-
sache' mit der neuen Fachzeitschrift über ein wirksames rnforrnationsorgan
zu verfügen, das sehr rasch eine aktive Leserschaft gefunden hat, wog mehr
al-s die unausgeglichene BiLanz am Ende des ersten Jahrgangs. Das finanziel-
1e Greichgewicht dürfte sich al]mählich einpendeln, wenn die Zahr der Abon-
nenten noch ansteigt und recht viele Institutionen den an der Jahresversamm-
lung vorgeschlagenen und von Vorstand und Redaktion empfohlenen preis eines
rnstitutsabonnements entrichten (siehe Begreitbrief zu diesem Heft).
Die anerkennenden worte, die der Chefredaktor der sLZ an der spv-Jahresver-
sammlung in Baden für die BzL als adressatenspezifische Ergänzung zu den be-
stehenden Fachzeitschriften gefunden hat, freut uns ganz besonders. Genau
so war es gemeint und sol-l- es fürderhin auch breiben: Die 'Beiträge zur Leh-
rerbildungt nöchten keine der bestehenden Lehrerzeitschriften konkurrenzie-
ren oder gar verdrängen. wir wolren dort eine Lücke schliessen, wo bis an-
hin in der schweizerischen pädagogischen presse eine bestanden hat, näml-ich
im Bereich öer Lehrerbildung- Dies hat auch die EDK erkannt, die sich ab
dieser Nummer mit einer in ihrer eigenen Verantwortung redigierten Informa-
tionsbeilage fest in die BzL "eingemietet" hat. wir werten dies ars ein Zei-
chen des vertrauens in spv und BzL. Der auf rnformationen aus erster Hand
bedachte Leser wird die umfangmässige Erweiterung ars eine Bereicherung
empf inden.

Das vorliegende Heft steht unter dem Zeitthema des Abhofens- Gerneint ist der
al-tbewährte und vertraute didaktische Grundsatz, wonach fruchtbares Lehren
nur dort stattfindet, wo es den Lerner be-trifft. vom Aufspüren und Aufsu-
chen derartiger "Treffpunkte,' ist zweimal die Rede.
Peter FügJ-iste.r zeigt auf, wie die von ihm geleitete EVA-projektgruppe auf
der Suche nach den subjektiven Theorien von Lehrern vom forschungsrnethodi-
schen Prinzip des 'sich Hinbegebens' zum didaktischen Grundsatz des 'Abho-lens' vorgestossen ist, und er zieht aus den im Forschungsprojekt gemachten
Erfahrungen Folgerungen für eine Didaktik der Lehrerbildung-
unter welchen planerischen voraussetzungen das Abhol-prinzip auch für Kurse
der LehrerfottbiTdung Gültigkeit hat, erläutert Pete-r Nenniger anhand eines
Kurzberichts über seine studie zur Erhebung von Fortbirdungsinteressen-
fIIl Umkreis des rAbholens' stehen auch Hinweise auf den Didaktiker Martin Wa-
genschein sowie ein kl-einer unterrichtspraktischer Beitrag zum Genetischen
Lehren und zur Didaktischen FTage.
wir hoffen, mit dem und a]lem, vras sonst noch in diesem Heft an rnformatio-
nen und Anregungen Platz gefunden hat, viel-e Leser zu erreichen und anzu-
spr echen.

Das Redaktorenteam: peter Fügfister, FTitz Schoch, Kurt Reusser

Ps: Mit der ersten Nummer eines neuen Jahrgangs wird für die Abonnenten, die
njcJrt sPV-Mitgrieder sind, die Zahlung des Jahresabonnernents fäl1ig. Ein
Einzahlungsschein liegt diesem Heft bei. wir danken für die prompte Er-
ledigung,



,SICl1 HINBEGEBEN' UND 'ABHOLEN' - VON DER FORSCHUNGSI\IETHODE

ZUIVI DIDAKTISCHEN PRINZIP

Erfahrungen und Konsequenzen aus dem NFP EVA-Projekt 'Alltags-
theorien von Berufsschullehrern über ihr unlerrichtliches Han-
deln'

Peter Füglister
Die foTgenden Ausführungen stehen unter einer zweifachen Zielsexzung: Am

BeispieT des Projekts 'ATTtagstheorien' solLen das Zusannrnenspiel von
Forschung und Lehre und die Befruchtung des Ilnterrichts durch eine ausbiL-
dungsnahe Fotschung aufgezeigt werden. In inhaLtLicher Hinsichx erläuxert
der Aufsatz die forschungsmethodische und didaktische Bedeutung des Prin-
zips des Abhofens und gibt Hinweise für dessen Anwendung in einer Lehrer-
biJdung, die sich an der von den AuszubiTdenden refLektierten eigenen
Unter r i chtsp raxi s or i ent iert -

I PROBLEMSTELLUNG UND METHODISCHES VORGEHEN

Vom Problem zum ekt
A1s Lehrer der erziehungs\^/issenschaftlichen Fächer habe ich
wiederholt folgende Beobachtung gemacht: Lehrer und selbst
Lehrerstudenten, dle noch in j-hrer systematischen Ausbildung
stehen, richten in sogenannt kritischen Unterrichtssituatio-
nen (also dort, wo sie in ihrem unterrichtlichen Handeln vor
Entscheidungen gestellt werden) ihr Handeln immer wieder nach
ihren "Erfahrungen" aus. zor Erklärung und Begründung ihres
Verhaltens oder des Verhaltens ihrer SchüIer greifen sie,
scheinbar unberührt von erziehungswissenschaftlichen Theorien,
auf ihr Erfahrungswj-ssen zurück, mit ihren eigenen lVorten:
auf das, r^ras sie "schon immer gewusst" haben und das, wie es
scheint, aus ihrem unverlierbaren persönlichen Erfahrungs-
schatz stammt. In der institutionalisierten Lehrerbildung ma-
nifestiert sich dieses Problem darin, dass das unterrichtliche
Handeln des Lehrers bzw. des Lehrerstudenten von Denkprozessen
ge-leitet oder zumindest be-gleitet wird, auf die eine syste-
matische pädagogisch-didaktische Ausbildunq sehr oft nur
einen geringen Einfluss zu nehmen vermagi.

Di-ese Tatsache muss dem Didaktiker zum Problem werden. Denn
das bedeutet, dass sein Didaktikunterrictrt vreni-g - oder zu wenig
- fruchtet. Es sei denn - und hier deute ich bereits den
Lösungsweg aus dem Problem an - die erziehungswissenschaftlich
systematische Ausbildung nehme Rücksicht auf die vorhandenen
subjektiven Wissens- und Erfahrungsbestände der auszubilden-
den Lehrer.

Das erwähnte unterrichtspraktische Problem hat mich Ende der
siebziger Jahre so sehr beschäftigt, dass daraus ein Problem-
beschrieb, eine Projektski-zze und schliesslich ein kleines
Forschungsprojekt im Rahmen des Nationalen Forschungsprogramms
EVA geworden ist (siehe Kurzinformation im Kasten)1.
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schweizerischer Nationalfonds (sNF) / Nationales Forschungsprogramm (NFp) l0:
BiTdung und das Wirken in GeseTTschaft und Beruf/Education et vie active (EVA)

Forschung sproj ekt:
AlTtagstheorien von uTTehrern über ihr unterrichtliches HandeTn

April 1980 - September 1983 / Oktober 1983 - Dezernber 1984 (Umsetzungsphase)

Forschungskredit: I.r. 390'270 (f980-1983) ,/ Fr. 188'I40 (1983/L984)

Zielsetzung der Unter

Das Projekt ergründet in einem ersten Schritt die inhaltlichen Schwerpunkte
der alltagstheoretischen Vorstellungen, von denen sich Berufsschullehrer
fachkundlicher Richtung beim Unterrichten Leiten lassen. ziel dieser Erhe-
bung ist es, bei der Aus- und Fortbildung dieser Lehrer vernehrt auf die
VorstelLungen und Ueberzeugungen einzugehen, die sie - als erfahrene Berufs-
leute in einem Grundberuf und aus dem Ungang nit LehrLingen sowie aufgrund
eigener Schul- und Unterrichtserfahrungen - mitbringen. In einem zweiten
Schritt werden, in Anlehnung an die Forschungsrnethode, didaktische Modelle
entwickeft, nit deren Hilfe die alltagstheoretischen Vorstellungen der Teil-
nehmer von Ausbildungs- und Fortbildungskursen aufgenorrunen und weiterent-
wickelt werden können.

Mitarbeiter der Projektgruppe

Peter Füglister, Dr.rer.soc.' Dozent am Schweizerischen fnstitut für Be-
rufspädagogik (SrBP), Bern - Projektleiter

Regine Born' Iic.phil.
Verena F]ückiger, 1ic.phi1.
Hans Kuster, dipl.LSEB

Umsetzung und Anr{endunq

Die vier Projektmitarbeiter sind mit maximal der Hä1fte ihrer Arbeitskapa-
zität am Projekt beteiligt. In der restlichen zeit sind sie aktiv in der
Berufsschullehrerbildung oder ganz allgenein in der Erwachsenenbildung oder
in der psychologischen Beratung tätig. Dadurch sind ein ständiger Austausch
und eine gegenseitige Bereicherung von Forschung und Lehre sichergestellt.
Der Projektleiter ist am SIBP verantworttich für die erziehungswissen-
schaftl-iche Aus- und Fortbildung von Berufsschullehrern. Ein Projektmit-
arbeiter unterrichtet ebenfalls an SfBP. Diese Konstellation gewährt eine
direkte Ueberführung der Forschungserkenntnisse in die Aus- und Fortbil-
dung von Berufsschull-ehrern. In der Umsetzungsphase sollen die Erkenntnisse
aber auch auf andere Bereiche der Lehrerbildung sowie ganz allgemein auf
die Erwachsenenbildung übertragen und in den erwähnten Ausbifdungsbereichen
erprobt werden. Es sind auch kritische Erörterungen der Forschungsmethode
bzw. des didaktischen Vorgehens mit interessierten Bildungsforschern und
Unterr ichtspraktikern vorgesehen.

Kontaktadresse

NFP EVA-Projekt 'Alltagstheorien', c,/o Schweizerisches Institut für Berufs-
pädagogik, MorgartensLrasse 2' CH-3014 Bern (Tef. O3J- / 42 88 71)



zielsetzunq des Projekts
Im Projekt 'Alltagstheorien von Berufsschullehrern über ihr
unterrichtliches Handeln' geht es - wie bereits angedeutet -
darum, zugänge zu eröffnen (und diese methodisch gangbar zu
machen) zu jenen Vorstellungen und Ideen, von denen sich der
Lehrer j-n seinem alltäglichen unterrichtlichen Handeln leiten
lässt. Dadurch sollen für die in der Lehrerbildung aufzubauen-
den oder zu differenzierenden pädagogisch-didaktischen Wissens-
und Handlungsstrukturen verlässliche Ankerpunkte gefunden $ter-
den.

Das Projekt hat eine zweifache Zielsetzung:

Zum einen geht es darum, Aufschlüsse zu erhalten über Inhalt
und Argumentationsstrukturen jener pädagogischen und didak-
tischen VorstellunlJen, womit Berufsschullehrer fachkundlicher
Richtung ihr alltägliches Handeln im Unterricht gestalten.
Diese handlungsgestaltenden subjektiven lrllssensbestände nen-
nen wir'Alltagstheorien'.

Zum andern sollen aufgrund der Erkenntnisse und Erfahrungen
aus der Projektarbeit didaktische Anregungen ge$tonnen werden,
mit deren Hilfe in Lehrerbildungskursen die Alltagstheorien
der Lernenden aktualisiert und für eine systematische päd-
agogische und didaktische Ausbildung fruchtbar gemacht werden
können.

Das Grundanliegen und die Stossrichtung der ganzen Untersu-
chung ist, entsprechend der Ausgangsfrage für das Projekt, ein-
deutig eine didakti-sche. In diesem Bereich Ii egt denn auch der
Hauptakzent der folgenden Ausführungen. Vor der Skizzierung
unserer Projektmethode sollen die beiden Begriffe 'unterricht-
Iiches Handeln' und 'Alltagstheorie' kurz erläutert werden.

Unterricht als Ort des didaktischen Handelns

wj-r fassen die unterrichtsspezifischen Tätigkeiten mit dem Be-
griff runterrichtliches Handeln'. Damit wollen wir zum Aus-
clruck bringen, dass der Lehrer in dem durch die Institution
Schule vorgegebenen Rahmen ein handelndes Subjekt ist. Das
heisst: sein Lehr- und Erziehung'sauftrag erschöpft sich nicht
allein 1n der lernzielorientierten Instruktion, sondern er
setzt für sein didaktisches Handelns eigene Ziele, die slch
an der je aktuellen Unterrichtssituation und den darin lernen-
den Personen orientieren. Es genügt nicht, dass der Lehrer als
Fachmann für Unterricht über methodisches Geschick verfügt. Er
sollte auch die Fähigkeit haben bzw. in der Ausbildung dazu
befähigt werderr, die eine Unterrichtssituati-on bestj-mmenden
Faktoren - die Themen und Personen - in ihrem wechselseitigen
Bezugt zu erkennen und für die Lernenden die ihnen und der
Sache angemessenen Handlungsspielräume zu schaffen. Dies be-
dingt über seine Fachkompetenz hinaus, dass er einerseits
sich selbst a1s handelndes Subjekt wahrzunehmen und zu behaup-
ten vermag und anderseits auch den am Unterricht Beteiligten
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in der Ausej-nandersetzung mit dem Lerngegenstand jenen Aktions-.
raum zugesteht, der es ihnen ermög1icht, dass auch sie sich
als Handelnde verstehen und betätigen und ihre Id.entität fin-
d.en können.

Der Begriff rAlltaqstheorie'

üIenn wir von Alltagstheorien sprechen, gehen wir davon aus,
dass das Handeln von Menschen (auch) durch ihre Ged.anken. Vor-
stellungen und Ueberzeugungen gestaltet wird. Unter rAlltags-
theorien' verstehen wir jene zu kognitiven strukturen verbun-
denen Wissensbestände eines Handelnden, die er im Alltag zur
Gestaltung seines Handelns beizieht. lrTesentlich an dieser De-
finition ist die Strukturiertheit der Theorien (im Gegensatz
zu einzelnen wissEfrEElemEiTen; fid vor allem di_e Handlungs-
nähe.

rAlltagstheorienr sind keineswegs untaugliche, primitive Theo-
rien, die man belseite schaffen und durch Besseres ersetzen
müsste. Ganz im Gegenteil, sie sind dj-e im A11tag tauglichen
und vom Handelnden beigezogenen Theorien.

Die Zuqänglichkeit von Al-1 tagstheorien
Beim Problem der Zugänglichkeit von Alltagstheorlen stellen
sich zwei Fragen: Sind dem Hand.elnden seine Alltagstheorien
bewusst? Haben Aussenstehende (in unserem FaI1: Forscher und
Lehrerbild.ner) Zugang zu diesen Theorien?

Die Diskussion zur Bewusstheit von eigenen Kognj-tionen (wie
si-e etwa von NISBETT & WILSON geführt wird) veranlasst uns,
diese Frag'en nicht so zu beantworten, sondern sie neu zu stel-
Ien:
unter welchen Bedrnglr9en können die Kognitionen bewusst wer-
den, wenn aies-äurffa-nä'Iüngsplanung nötig wird (zum Beispielj-n Entscheidungssituationen) ? fn unserer Forschungsarbeit ha-
ben wir d.arauf Wert gelegt, den von uns befragten Lehrern die
Bewusstheit der Kognitionen zu ermöglichen.

Auch die zweite Frage formulieren wir anders: Unter welchen
Bedingungen können Forscher oder Lehrerbildner Zugang zu All-
tagstheorien Handelnder erhaften?

Die wesentlichen Bedingungen si-nd:

- Der Handelnde ist auch im Forschungsprozess als Subjekt und
Partner zu akzeptieren: Konfrontationsgespräche sinä--zu ver-
meiden, damit der Befragte nicht in Rechtfertigungen ge-
drängt wird.

- Zur Erinnerung an seine Handlungssituation sind ihm geeigne-
te Stützen zu liefern (in unserm Fall-: Videoaufnahmen der
Unterrichtshandlung und kurzer Zeitabstand zwischen Handlung
und Interview. )
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- Der Befragte so1l nicht irgendwelche Frag:en beantworten oder
irgendwelche Handlungen kommentieren, sondern über geln eige-
nes konkretes Handeln und seine eigenen Gedanken dabei Aus-
kunft geben können.

- Er soll sich frei äussern können, damit er seine subjektive

Zur Erhebung der Alltag
wir die Methode der sog

ann. Sowohl
tgehend sei-

stheorien bei Berufsschullehrern haben
. Intensivinterviews entwickelt. Sie

Sicht und. seine Argumentationsweise darstellen k
Inhalt wie Umfang der Aeusserungen sind also wei
ner Steuerung zu überlassen.

Bei der Entwicklung und in der Ausarbeitung unserer Erhebungsmethode haben

uns folgende Verfahren inspiriert und weitergeholfen:

- die tbstkonfrontat ion wie sie von CRANACH in seinen Untersuchungen an-
wende t;

- die Methode des Nachträql-ichen Lauten wie sie von der Reutlinger
Forschergruppe um Angelika WAGNER in Untersuchungen mit Lehrern einge-
setzt vrird; und

- der strukturierte Dialog, eine von verschiedenen Autoren beschriebene
und angewandte Befragungsrnethode, so z.B- von Diethelm WAHL von der
PH Weingarten.

Die Projektmethode

besteht aus den Teilen: Kontaktaufnahmer V
Selbstkonfrontation und Z\^/eitgespräch-

fzeichnung '

j Kontaktaufnahme

Nach einer ausführtichen schrifttichen Orientierung über unser Forschungs-

vorhaben nehmen wir mit den zu befragenden Lehrern persönlich Kontakt
auf und versuchen sie zur Mitarbeit zu gewinnen. Bei einer Zusage wird
mit dem Lehrer ein Termin für einen Unterrichtsbesuch vereinbart. Dieser
Besuch dient ausschliesslich dazu, dass Lehrer und Forscher miteinander
bekannt werden. Es werden auch die Ternine für die weiteren Treffen
festgelegt, und dem Lehrer wird mitgeteilt, dass er für die Lektion, die
auf video aufgzeichnet wird, das Thema wäh1en soll, das nach seinen stoff-
und zeitplan dann gerade an der Reihe ist.

Diese zeit- und arbeitsaufwendigen Massnahmen der Information und Kontakt-
aufnahme dienen ganz bewusst der Vertrauensbil-dung zwischen Forscher und

Lehrer. zugleich sind sie auch Ausdruck unseres Anspruchs, die Befragten
von Anfang an als Partner zu respektieren.

. Videoaufzeichnunq

Es wird eine ganze unterrichtsstunde in der gewohnten ungebung des Leh-

rers (in seiner Klasse, seinem schulzirnmer) auf video aufgezeichnet. Ein
projektmitarbeiter führt die Kanera, ein zweiter, der anschliessend auch

die Befragung durchführen wird, kann sich Notizen zur Lektion machen. Im

zentrum der Videoaufzeichnung stehen der Lehrer und seine Aktivitäten.
Der Entscheid für die Aufzeichnung einer ganzen unterrichtsstunde' d.h-
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einer umfassenden Atltagssituation wie sie für den Lehrer üblich ist,
entspricht unserem unterrichtsverständnis: unterricht l-ässt sich nicht in
isorierte Teile zerlegeni zur Deutung und zum verständnis des unterricht-
lichen Handelns muss die Gesamtsituation herangezogeir werden.

. Die Selbs

Die selbstkonfrontation besteht darin, dass der Lehrer mit der Videoauf-
zeichnung seiner Lektion konfrontiert wird; und zwar mit der Aufforde-
rLlng, uns seine während des Unterrichtens aufgetretenen Ueberlegungen
nitzuteil-en. Die serbstkonfrontation findet möglichst unmitterbar nach
der Lektionsaufzeichnung statt, wenn die Erinnerungen noch frisch sind.
Die Videoaufzeichnung dient al-s Gedächtnisstütze und Hirfe, sich wieder
ganz in die Lektion zurückzuversetzen.

Nachdem sich der Lehrer kurz an die Videoaufnahme gewöhnen konnte, werden
ihm einige Sequenzen (in regelmässigen zeitlichen Abständen auf die Lek-
tion verteilt) zum Konmentieren vorgelegt. Durch das wiederholende, fra-
gende Aufnehmen von Lehreräusserungen unterstützt der rnterviewer das Ge-
spräch und gibt Anstösse für dessen lrleiterführung; thematische Eingriffe
vermeidet er. It{it dieser nicht-direktiven cesprächshaltung so11 es dem
Befragten ermöglicht werden, seine Gedanken frei zu äussern,

Das Selbstkonfrontationsgespräch dauert ungefähr eine Stunde (1änger wäre
zu ermüdend), es wird auf Tonband aufgenornmen und am Schluss mit einem
gegenseitigen Gedankenaustausch auf der Erlebnisebene abgeschlossen.

rndern der Lehrer seine eigenen Handlungen kornmentiert, soll erreicht r.rer-
den, dass er wirklich diejenigen Gedanken äussert, die sein Handeln ge-
staftend beeinflusst haben. Dabei solI der Lehrer in diesem ersten Be-
fragungsschritt seine handlungsgestal-tenden Kognitionen vorerst einnal
benennen und noch nicht zu weit ausdifferenzieren,

o Zweitge

Das etr^/a einstündige Zweitgespräch wird einige Tage nach der Selbstkon-
frontation durch densefben rnterviewer durchgeführt und wiederum auf Ton-
band aufgenommen. Dem Lehrer werden einige stel-Len aus dern selbstkonfron-
tationsgespräch vorgelegt (etwa: vom Lehrer formulierte Bewertungen.
Handlungsregeln und -grundsätze, Hinweise auf Handlungsentscheidungen und
-afternativen sowie Fragen und Probleme). In dieser zweiten Befragung nun
hat der Lehrer Gelegenheit, die Themen aus der Selbstkonfrontation in
ihrer ganzen Breite und riefe darzulegen. Dabei unterstützt ihn der rnter-
viewer durch aktives Zuhören, gelegentlich auch durch Warun-Fragen, um
Begründungen anzuregen. Im übrigen ist die Gesprächshaltung dieselbe wie
im Selbstkonfrontationsgespräch. Rückrneldungen des Interviewers über den
Unterricht und Meinungsäusserungen und altfälIige Fragen des Lehrers bil-
den den Abschluss der Intensivinterviews.

Die Auswertung des Materials

Aus den insgesamt 19 Interviews liegt ein umfangreiches Mate-
rial vor, das einen Einbtick gibt in die vielfältigen, relch-
haltigen und differenzierten Alltagstheorien der befragten Be-
rufsschullehrer (sieh Beispj-e1 im Kasten) . Zj-eI der Auswertunq

ö



Einblick in das Auswertungsmaterial arn Beispiel einer zusammenfassenden
und paraphrasierenden Darstel-l-ung der in den Intensivinterviews erhobe-
nen zelrreräusserungen zum Thema

VERANSCHAULICHEN ALS LEHRHILFE

Für die Lehrer ist es eindeutig: Erklären muss durch zeigen und möglichst
auch durch ?un unterstützt werden. Mehrmals finden wir die überzeugte Aus-
sage, der Lehrstoff werde so eher begriffen und behalten. Die Schüler
seien darauf angewiesen, zu sehen und zu handeln; bloss verbale Informa-
tion genüge hier nicht. Einige Male wird auch darauf hingewiesen, dass
das Sehen dem Schül-er nicht nur hilft, sondern auch gelernt werden nuss.

Hören ist gut, Sehen besser und Tun am besten

Diese Reihenfolge ist klar, denn "die Erkenntnis hat man gemacht", mit
"Erhebungen und wissenschaftl-ichen Arbeiten" (A) und die Lehrer haben es
am Technikum gehört (P 2). Was unter "Tun" zu verstehen ist, fächert sich
allerdings auf. Doch zunächst zur Unterscheidung Hören - Selren: Viele
Schül-er sprechen auf das, was sie sehen, mehr an als auf das, was sie
nur hören: Sie kommen bei wenig, bei mehr oder bei andersartigen ErkIä-
rungen überhaupt nicht weiter, "die rnüssen etwas sehen" (T). Erklären
und Zeigen haftet beim Schüler auf lange Dauer besser' und er "kann es
besser vollziehen" al-s einen reinen Vortrag; dieser Lehrer hat das als
Schüler selbst erfebt, Stunden mit Anschauungsmaterial hat er genossen,
und sie haben ihm eingeleuchtet (M). was er sefbst nur liest' kann er
nicht abstrahieren, er muss es visuell vor sich haben (N)1 was er, der
Lehrer, gesehen hat, bleibt ihm besser,. a1s was er nur gehört hat (P 1)-
Er macht auch inmer eine Skizze' wenn er etwas lernen muss. Er reagiere
auf das Bil-dliche einfach besser (P 1). Daraus schliesst der Lehrer auf
das Lernverhal-ten der Lehrlinges Wenn man ethtas den SchüIern nur be-
schreibt, nützt das nichts ("es isch für nüt"), "das kapieren sie nicht"'
man muss visuell etwas haben (I), den Stoff nicht nur erzähfen, sondern
auch zeigen (P 2) .

Noch besser allerdings ist das ?un. Tun kann heissen "spüren": "Es ist
etwas vom Wichtigsten...verschiedene schichten des Schül-ers anzusprechen,
...möglichst viel-e Sinne zu beschäftigen, auch fühlen, riechen, Gewicht"
spüren (T). Einen Gegenstand anzufassen, ist afso besser, als ihn bloss
zu sehen (P 2). Die Beziehung zum Stoff wird besserr wenn man seine Käl--
te, sein Gewicht, seine oberfläche und seinen Rost spürt (O). "Etwas, das
man sieht und eventuell riecht, spürt, geht tiefer hinein' a1s etwas, das
nan nur hört" (S I); was man sieht oder sogar in die Hand nehmen kann,
bleibt einem besser (M 3), "was er gehalten hat, was er gespürt hat, das
vergisst er weniger" (M 7).

Einen Schritt weiter geht die Handlungz Die Schüfer sol-len einen Versuch
mögtichst selbst durchführen und nicht nur zuschauen (S 1, S 7) ' sie sof-
len sel-ber ausführen, selber machen können (P 2) . Ein Kunstschnitzer werde
nicht zum Künstler, hrenn er nur beim Schnitzen zuschaue, er müsse das ma-
chen und mit den Händen spüren (S 1) . Diese Erfahrung haben Lehrer mit
sich selbst gemacht: "!{enn ich das selber hätte erl-eben können, wäre mir
das eher geblieben und hätte eine gewisse Angst vor diesern Fach genommen"

(S l-). "Wenn ich das lese, dann sagt es mir noch nicht so viel' Wenn ...
noch Bilderabfäufe darin sind, kann ich mir schon mehr vorstellen. Aber
am meisten bringt es mir, wenn ich es gemacht habe. Dann kann ich nämlich
immer wieder anknüpfen nachher" (P 2).

(Die Buchstaben und Ziffern kennzeichnen Personen bzvr, Stell-en im Interviehr.)



ist es, diese Reichhaltigkeit und die Argumentationsstrukturen
möglichst zu erhalten, das Material aber dem Leser und Forscher
thematisch geordnet zugänglich zu machen. Wlr haben dazu die
Lehreraussagen zunächst in die von uns gesetzten groben Kate-
gorien des unterrichtlichen Handelns (die sog. rDidaktischen
Bereiche') eingeteilt. Innerhalb dleser Kategorien wurden die
in den Intensivinterviews erhobenen Aussagen der Lehrer noch-
mals thematisch geordnet und, für a1le Befragten gemeinsarn,
zusammenfassend und paraphrasierend darqestellt.

A1s Ergebnis dieser Arbeit liegt nun eine ausführliche Dar-
stellung der Alltagstheorien der von uns befragten Berufs-
schullehrer vor. Sie enthäIt die Erläuterungen der Befragten
mlt deren Gewichtungen, lVertungen, Begründungen und euerbezügen
zwischen den verschj-edenen Themen und ist ergänzt durch unse-
ren Kommentar. Diese Darstel_l_ung ist durch inhaltlich spezi-
fizierte Titel gut erschlossen und zugänglich. Zuerst ist das
Material unter dem Aspekt der'stoffvermittlung/Stoffaufnahme'
betrachtet. Hier ist beispielsweise zusammengetragen, was die
Lehrer über den Sinn der Unterrichtsvorbereltung sagen (Engt
sie ein2 Macht sie sicher?) und worauf beim eigentl_ichen Leh-
ren zu achten ist ("Grundsätzlj_ches", ,,Brauchbares,, und "Den-
ken" lehren; anknüpfen und sorgfältig, Schritt für Schritt und
klar aufbauen; mit geeigneten Mitteln festigen und kontrofl_ie-
ren). Dem Material entsprechend stehen bei der 'Stoffvermitt-
lung/Stoffaufnahme' zwei sehr umfangreiche Gesprächsthemen im
Vordergrund: dj-e Veranschaulichung und die Schülerbeteiligung.
Im Anschluss daran betrachten wir, der (primär auf das Lehrer-
handeln bezogenen) Forschungsmethode und dem Material entspre-
chend mit geringerer Ausführlichkeit, die Aussagen unter den
Gesichtspunkten tMotivation, und'Soziale Beziehungen'.

Im Ueberblick über das ganze Material ist es besonders inter-
essant, zwei Fragen zu stel_len, di_e für die Berufsbildung ins-
gesamt und für unser Anliegen im Forschungsprojekt von grosser
Bedeutung sind: Was verstehen die Lehrer unter 'Theorie und
Praxis', in welchen Argumentationszusammenhängen erschelnen
diese Begriffe? Und was sagen sie zum 'Abholen des Schülers'?
Dies interessiert uns, nachdem wir uns im projekt immer wieder
und immer mehr mj-t dem "Abholen" des Befragten und des Lerners
beschäftigt haben.

Die nach Themen geordneten Auswertungen lassen ein Bedürfnis
unbefriedigt, nämlich: die Befragten in der Einheit und Ganz-
heit der Gesprächssituation, in der wir sie getroffen haben,
darzustellen. Mit sogenannten'Gesprächsgrundllnien, versuchen
wir, ei nem solchen Anliegen entgegenzukommen. Sie stellen für
jedes Interview die zentralen Themen und teilweise dle Ge-
sprächsentwlcklung dar und geben dadurch ein, selbstverständ-
l-1ch vom Befrager subjektiv ergänztes, Bild der wesentlichen
Vorstellungn und wichtigen Anliegen des Befragten wieder.
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II DIDAKTISCHE FOLGERUNGEN AUS DER PROJEKTMETHODE UND DEN

FORSCHUNGSERGEBNI S SEN

Erfa mit der Pro ektmethode

Bei der relativ geringen Zahl von lediglich 19 Intensivinter-
views könnte der Eindruck entstehen, unser Suchen nach Alltags-
theorien bei Berufsschullehrern über ihr unterrichtliches Han-
deln sei dem Einzelfall verhaftet und verliere sich im Episo-
dischen.

Es ist zhlar richtig, dass wir auch heute noch - oder angesichts
der Vielfalt des Erhebungsmaterials heute erst recht - keine
Aussage über den Berufsschullehrer wagen. v'Iir sind also nicht
imstande und auch nicht bereit zu behaupten, wir wüssten nun,
was und wie der Berufsschullehrer im Zusammenhang mit seinem
Unterrichten denke.

was wir gefunden haben und worüber wlr nun besser Bescheid wis-
sen, ist folgendes:

(1) Wir verfügen nach der Auswertung des Materials über eine
Fülle inhaltlicher Aussagen zum Unterrj-chten, die sich für
eine Didaktik der Lehrerbildung als. "Abholstel1en", als
Anknüpfungspunkte im pädagogisch-didaktischen common*sense
Wissen der auszubildenden Lehrer, eignen-

(2) Durch die Projektmethode und aus unserer Forschungshaltung
heraus haben wir aber auch gelernt, wie man zugang zu den
subjektiven Theorien von Lehrern fj-nden kann.

Die intensiven Bemühungen, möglichst genau und unverfälscht die
Aussagen der Befragten aufzugreifen und ernst zu nehmen, haben
uns ein altes didaktisches Prinzip ins Bewusstsein gebracht,
das jeder Lehrer a1s methodische Forderung kennt, die verlangt'
d.er Schüler sei vom Lehrer dort abzuholen, wo sich der Lernende
aktuell befindet.

Bei der Durchführung der Befragung nach der weiter oben beschrie-
benen Projektmethode haben wir dle Erfahrung gemacht, dass un-
sere Art des Fragens im Befragten Impulse auszulösen vermagt
die den Lehrer zu einem vertieften Nachdenken über sein eigenes
unterrichtliches Handeln anregen und d,ie den Forscher veranlas-
sen, sofern er den Befragten a1s handelndes subjekt ernst nimmt,
diese Reflexionen aufzugreifen und ihnen nachzugehen- Wo nun
der Forschende zugleich auch der Lehrende ist, wi-e das in unse-
rem Team der Fal_l ist, da wird das Terrain gelockert für einen
fruchtbaren Didaktikunterricht im sinne eines "teilnehmenden
Lehrens und mj_tgestaltenden Lernens" (vg1. unseren gleichlau-
tenden Beltrag in der Sammelschrift MONTADA u.a. (Hrsg. ) l-983
"Kognition und Handelh", S.240-252) .
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Didaktische Modelle des'Abholens'
Wir haben im erwähnten Artikel Beispiele aus unserer projekt-
arbeit genannt und sie skizzenhaft als sogenannte 'didaktische
Modeller generalisiert. l\lir beschränken uns hier auf die knappe
Darstellung unseres konsequentesten Versuchs, das didaktische
Prinzip des Abholens zu verwirklichen, um dann auf d.iesem Hin-
tergrund ein paar weiterreichende Folgerungen aus unserer pro-
jektarbeit zu ziehen.

- Mode11 eines Fortbildungskurses unter der didaktischen Leit-
idee d.es rAbholens'

In drei ein-wöchtigen Didaktikkursen für Berufsschultehrer fach-
kundlicher Richtung haben wir den didaktischen Grund.satz des
Abholens in vier Teilschritten zu verwirklichen versucht.
ü/ir bezeichnen diese Schritte wie folgt:

- sich hinbegeben
- aufgreifen
- anknüpfen
- weiterführen

vrTj-r beziehen uns bei der Darstellung auf einen Fortbildung:skurs,
den wir für Kochfachlehrer (d.as sind ehemali-ge oder noch amtie-
rende Küchenchefs mit einem Lehrauftrag an einer Berufsschule)
gepl-ant und realislert haben (vg1. die Kurskonzeption in Abb.1).
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zl Gemäss der Forderung, sich a1s Lehrer in den Erfahrungisraum
und den Aufgabenbereich des Lerners zu begeben, haben wir uns
mit einem zentralen Fachthema auseinandergesetzt, das die Koch-
fachlehrer beschäftigt, ja bisweilen geradezu quält, dem Thema
lEiweiss", wie es gemäss neuem Lehrplan für Köche an der Berufs-
schule im Themenkreis "Ernährungslehre" behandelt werden soll.
Einer der drei Kursleiter, ein Didaktiker, hat zu diesem Un-
terrichtsthema eine Lektion gestaltet. Dadurch hat er für den
Kurs .einerseits die erforderliche gemeinsame Wissensbasis ge-
schaffen; anderseits stellte er sich als Kursleiter der glei-
chen Aufgabe, die auch von den Teilnehmern in ihrer Funktion
als Berufsschullehrer gefordert wird und der sich im Verlaufe
d.er Kurswoche auch einzelne Teilnehmer zu unterziehen hatten.
Die selbst gestaltete Lekti-on schaffte eine Situation' in der
das didaktische Reden und Handeln fassbar wurde; der Di-daktiker
wurde aber auch als Lehrer greifbar und angreifbar.

! In einem zweiten Schritt - wir nennen ihnAufgreifen - haben
wi-r gesprächsweise eig'ene didaktische F;rfahrungen und ueber-
zeugungen aktualisiert und diskutiert. Die Gruppengespräche
orientierten sich an folgenden Leitfragen:

Sie als Lehrling damals in der Berufsschule aber auch heute als
Lernender:
V'lann interessierten Sie sich im Unterricht?
Wann lernten Sie etwas im Unterricht?
Wann war Ihnen wohl im Unterricht?

Durch d.1ese Fragen wurd.en Erfahrungen und Erinnerungen wachge-
rufen, die im Verlauf der individuellen Bildungsbiographien
Nährboden für vielerlei subjektive Theorien geworden sind. Da-
mit haben wir uns indirekt den Alltagstheorien der Kursteilneh-
mer über das unterrichtliche Handeln anqenähert.

3 In einem dritten Schritt - wir nennen ihn Anknüpfen - bereite-
ten die Kursteilnehmer zum Fachthema der Woche "Eiweiss" eine
Lektion vor, die sie mit Lehrlingen zu halten hatten und die
auf Video aufgezeichnet wurde. Die Kursteilnehmer hielten den
Unterricht so, wie er ihnen richtig erschien, ihrem I'rlissen und
ihren Ueberzeugungen entsprechend - und er wurde in dieser Form
von uns auch akzeptiert und ernst g:enommen.

Die Hauptarbeit des Kurses bestand nun darin, von den Lektionen
ausgehend didaktische Themen aufzugreifen, Probleme bewusst zu
machen, Lösungen zu suchen oder anzubieten.

Kennzelchen dieses Vorgehens ist die konsequente Anknüpfung an

{ vorhandene Elemente und das Weilerführen in Richtung auf vorge-
nommene didaktische Kursziele.

In ej-nem didaktisch-methodischen Einführungskurs für Ingenieure
und Handwerksmeister, die sich für einen Ausbildungsauftrag in
der Entwicklungshilfe vorbereiteten, haben wir diesen letzten
Schritt des üleiterführens durch ein zusätzliches konsolidie-
rendes Kurselement ergänzt.
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5 vor Abschluss des Kurses, den wi-r nach dem beschriebenen Muster
durchgeführt haben, wurde den Kurstell-nehmern in einer schema-
tischen Aufzeichnung die Fortbildungswoche in ihren einzelnen
Elementen nochmals vergegenwärtigt. Jeder der 12 Teilnehmer
konnte so die gesamte Kurswoche vor seinem Auge nochmals Revue
passieren lassen. Oabei forderten wir sie auf, dort inne zu
halten, wo ihnen etwas aufgegangen, etwas hängen geblieben oder
aber frag-würdig geworden war. Jeder Teilnehmer äusserte sich
so zu einer ihm besonders wichtigen Kursphase und ortete damit
gewissermassen selnen aktuerlen standort in der did.aktischen
Reflexion. ueber die heute in Erwachsenenblrdungskursen übliche
Rückmel-dung hinaus konnten wir auf diese trrleise erkennen. ob,
wo und mit welcher rntensität jeder Kursteilnehmer seine wur-
zeln geschlagen hatte. wir bezeichnen diesen fünften schritt
als Phase der didakti_schen Verwurzel "Wurzeln fassen" oder

die Hoffnung aus, dass"Wurzeln schlagen" drückt ja
etwas wachse und sich weiter entwickl-e

auch imme r
2

In dieser knappen Beschreibung unseres Vorgehens j_m Fortbil-
dungskurs slnd Elemente und das zentrale Anliegen unserer
Forschungsmethode - die Befragten a1s handelnde subjekte ernst
zu nehmen und sie in ihren je eigenen Handlungssituationen aufzu-
suchen - leicht wiederzuerkennen. fn der Tat ist unsere For-
schungsmethode zur Praxismethode, nämlich zum didaktisch-me-
thodischen Vorgehen in der Aus- und Fortbildung von Lehrern
geworden. So sehr, dass die Lehrerbildner unter uns von sich
behaupten, die Projektmethode habe ihrer Unterrichtsmethode
etwas angetani so dass wir post und propter EVA nicht mehr die-
selben Lehrer sind. lVir nennen dles in unserer projektgruppe
"EVAs didaktischen Fall" - oder etwas ernsthafter ausg:edrückt:
die di-daktische wende des Forschungsprojekts'Alltagstheorien'.

tr{orin besteht nun dieser Wendepunkt? Und was liesse si_ch, ge-
gebenenfalls er würde zu einem allgemeinen Angelpunkt gemacht,
in der Didaktik der Lehrerbildung - und vielleicht nlcht nur
dort - zum Guten oder zum Bessern wenden?

Auf diese Frage seien im folgenden thesenartig ein paar Ant-
!/orten formuliert. Es handelt sich dabei um Forderungen aus
unserer Projektarbeit, dj-e noch einen grossen Anteil an gienauer
zu überprüfenden Hypothesen und postulaten enthalten.

Zusarnmenf ass und Fo en aus der Pro ektarbeit für ei-ne
Di ti der Lehrerbildunq

Dem Forschungsvorhaben'Alltagstheorien' liegt die Hypothesg
zugrunde, dass die Ausbildung von Lehrern in den nerutsuilaön-
den Fächern erst dann handlungswirksam wirdr w€Dn die zu ver-
mitt-elnden didaktisch-pädagogischen rnhalte und die ihnen ent-
sprechenden Begriffe und Handlungsstrukturen im bereits vor-
handenen wissens- und Erfahrungsbestand des Lehrers verankert
werden können.

T4



Dieser Hypothese entsprechend müssten bei den aus- und fortzu-
bildenden Lehrern zunächst jene ektlven Theorien ausf i-ndi
gemacht werden, von denen sle sich in ihrem alltäglichen unter-
richtlichen Handeln leiten lassen.

V'7ir nennen diese Kognltionen, aus denen das handelnde Subjekt
seine Handlungen generiert, 'Alltagstheorien' und meinen damit:
jene zu kognitlven Strukturen verbundene Erfahrungs- und Wis-
sensbestände eines Handelnden, dj-e er im A1Itag zur Gestaltung
seines Handelns beizieht-

Zur Ergründung dieser Alltag stheorien haben wir eine Erhebungs-
methode entwickelt und angewandt
o?ientierten und praxiswirksamen

, die als Pradigma einer praxis-
didaktischen Methode auf die

Ausbildung von Lehrern übertragen werden kann.

Unter Praxisorienti-erung verstehen wir nicht das Hineinholen
unterrichtspraktischer Beispiele in den Theorj-eunterricht oder
das Einüben von Sequenzen eines lerneffizienten Lehrer- und
Unterrlchtsverhaltens ( sogenannte Lehrstrategien ) .

Der alltags-theoretisch gewendete Egg4iff des Praxisbezugs
meint dj-e Hinwendung zum Praktj-ker, der grundsätzlich imstande
ist, selber über sein Handeln nachzudenken.

In der Lehrerbildung ist also nlcht.eine Unterrichtspraxis zu
simulieren, sondern der Unterrichtsprakti-ker ist in seiner je
aktuellen oder wieder zw aktualisierenden Praxis aufzusuchen,
damit er sich die sein eig'enes unterrichtliches Hand.eln ge-
staltenden Gedanken bewusst machen kann.

Ausganggpunkt einer handlungswlrksamen Lehrerbildung sind dem-
nach nicht irgendwelche abgelagerten oder gespeicherten allge-
mein pädagogische Wissensbestände - seien sie naiver oder ela-
borierter Art -, sondern jene subjektiven Vorstellungen' die
einen Bez zum aktuellen und individuellen unterrichtlichen
Handefn haben. Kurzz Es interessiert der praktische Verstand
aEF-n-äiae lnden Per son.

Den praktischen Verstand eines Handelnden befragen, heisst:
die Person als handelndes Subjekt ernst nehmen. Geschieht dies
in didaktischer Absicht, so verlangt das vom Lehrenden die
Fähigkeit und die Bereitschaft, den Lernenden dort abzuholen'
wo ei - bezogen auf die ausbildungsrelevante rhematlk - aktuell
sich befindet.

Das didaktische Prinzip des Abholens impliziert zunächst ein

--
wo und er-n wr-e.
Lernende stehen nie an einem Nu11-Punkt. Sie befinden sich in
einer kulturell und gruppenspezifl-sch vorqegebenen und indivi-
duell ausgestalteten "Landschaft". Der Abholer muss diese Land-
schaft kennen und sich darj-n bewegen können, das heisst: er
muss 3ene Orte ausfindig machen, wo eine intellektuelle und
emotionale Begegnung mit dem Abzuholenden fruchtbar sein kann-
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Der Lehrende kennt nicht nur Thema und Methode seines Unter-
richtens, oder in psychologisch-didaktlscher Terminologie ausge-
drückt: die Sachstruktur des Unterrichtsgegenstandes und dj_e
sicheren Wege durch das von ihm als kogniti_ve Struktur auf-
bereitete BegriffsneLz. Er ist vielmehr auch imstande, in der
je vorfindbaren "Landschaft" des Lerners zlelbezogene Orien-
tierungspunkte zu setzen und Wege zu beschrei-ten, die den in-
dividuellen Möglichkeiten d.es Lerners entsprechen. Mit andern
Worten: Er kennt 'd.idaktische Mode11e. zur Erhebung von Al-1-
tagstheorien und weiss sie situations- und. ad.ressatengerecht
und damit auch lernwirksam anzuwenden.

Grundzüge derartiger'didaktischer ModelIe' sind
- das Sich-Hinbegeben
- das Aufgreifen
- das Anknüpfen und
- das Weiterführen und Verwurzeln

Ein in diesem Sinn didaktisch gedeutetes 'Abholen, ist nicht
bloss eine methodisch effiziente Lehrstrategie, sondern primär
eine pädagogische Haltunq, mit der ein Lehrender dem Lernenden
begegnet und dessen authentlsche Erfahrungen aufgreift. Er ak-
zeptiert die mit einer menschlichen Handlungssituation gegebene
Komplexität, noch bevor er sie in didaktischer Absicht der Ana-
Iyse und Beurteilung unterzieht. Er setzt sj-ch mit dem 1m unter-
richtlichen Handeln vorfindbaren Vorläufigen, Unverbundenen,
Widersprüchlichen ausej-nander und sucht darin eine Grundlage,
auf der er seine didaktischen ZielvorstelTungen zum Tragen
bringen kann ("Ankerpunkte" für die in der Lehrerbildung aufzu-
bauenden oder zu differenzierenden pädagogisch-didaktischen Wis-
sens- und Handlungsstrukturen).

Der Lehrer fordert dle Anpassungsfähigkeit nicht in erster Linie
vom Lerner, sond.ern er bemüht sich zunächst selber um eine fle-
xibl-e Haltung.

Zu den vom Lehrer zu fordernden und j_n der Lehrerbildung syste-
matisch zu fördernden Sachkenntnis und intellektuellen Fähig-
heiten (des Strukturierens und des Sich-Bewegens in begriff-
Iichen Strukturen) tritt a1s weitere Lehrqualifj-kation die Em-
pathie, verstanden a1s didaktisch-ethische Fähigkeit des aner-
kennens des Lernenden a1s handelndes Subjekt und des Sich-Hinein-
versetzens in seine Art des Denkens3.

hlenn man vom Lehrer allgemej-n sagen kann, er sei ein exempla-
rj-scher Lerner, so könnte man den Lehrerbildner darüber hinaus
als einen exemplarischen Abholer charakterisieren.
Exemplarlsch heisst hier: Er exemplifiziert an seinem eigenen
didaktischen vorgehen und verhal-ten, wle respektvolles und lern-wirksames unterrichten geschehen kann, damit es - und das wäre
dann die weiterführende wirkung - auch in der schule oder woauch immer gelehrt und gelerrrt wird, auf analoge lveise nachvoll-
zoqen wird.
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Btiebe abschliessend noch zu fragen, auf welche Art und in wel*
cher Form dieses Lehren und Lernen in der Lehrerbildung prak-
tiziert werden kann.
Wir haben erfahren, dass ein Forschen, wie wir es in unserem
Projekt 'Alltagstheorien' betreiben, eine bitdende Wirkung auf
den forschenden Lehrer hat. Aufgrund dieser Erfahrungen und
der sie begleitenden theoretischen Ueberlegungen ist zu ver-
muten, dass auch für eine handlungswirksame Lehrerbildung die
anwendungsorientierte Forschung (etwa das Ergründen von subjek-
EitAn Theorien bei Schülern) ein bildendes und belebendes
ment sein könnte.

Ele-

Anmerkungen

'I

' Di. i* folgenden verhrendete Wir-Form soll den Konsens zum Ausdruck bringen,
den wir in vierjähriger fruchtbarer Projektarbeit in den grundsätzlichen
Fragen des Forschungsvorhabens in unserer Projektgruppe gewonnen haben.

2' Der Leser mag sich wundern, dass sich Didaktiker der Sprache des Gärtners
bedienen. Wir sind uns selber behrusst geworden, wie sehr wir dazu neigen,
unsere eigenen Atltagstheorien in Bildern auszudrücken. Anderseits. nussten
wir im verlauf unserer Befragungen feststellen, wie selbst bei Berufs-
schullehrern bezügtich Erziehung und unterricht die bildhafte sprache
weitgehend verblasst ist. stattdessen spricht heute auch der Handwerks-
meister von ,'Motivation" und "Frustration", von "Lernziel", "Lernzuwachs"
und "Erfolgskontrolle". Die erziehungswissenschaftliche Terminologie hat
sich auch in diesen Kreisen niedergeschlagen. lriie weit sie wirksames
Ideengut geworden ist, wäre erst noch zu ergründen: Man müsste hinter die
Wörter kommen, um so auf den Grund der damit bezeichneten Begriffsinhalte
vorzustossen - ein Anliegen, das unser Proiekt in der Erhebung der AIl-
tagstheorien und in den didaktischen Anwendungen verfolgt.

3 rn"ofurn Denken inmer inhaltsgebunden ist, kann auch die hier vom Lehrer-
bildner geforderte Fähigkeit des sich-Hineindenkens nicht ein inhalts-
IeereS und personenunspezifisches "Fühten" sein. Wer zum Beispiel Berufs-
schulfehrer auszubilden hat, wird sich mit der gewerblich-industriellen
Ausbildungssituation auseinanderzusetzen haben. bliederum anders ist die
welt des sekundarlehrers und nochmafs anders die welt des Gynnasialleh-
rers. - unter diesem Gesichtspunkt betrachtet, können die Ergebnisse, zu-
nindest die inhattlichen Aussagen, aus unserem Forschungsprojekt rA11-

tagstheorien von Berufsschull-ehrern' nicht für Lehrer schlechthin gene-
ralisiert werden. Analog zu unseren Forschungsvorhaben wäre zu ergründen,
was und wie Gl.mnasial-Iehrer' was und wie Sekundarlehrer denken, wenn

sie unterrichten.
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Ein Artiker - wie der in diesem Heft vorliegende über unser NFp EvA-projektrAlltagstheorien von BerufsschulLehrern über ihr unterrichtliches Handeln'
- kann orientieren; er setzt schwerpunkte, liest aus - aber er bleibt ohne
Echo. Deshalb möchten wir gerne mit Ihnen ins Gespräch komrnen.

Und so stellen wir uns das vor:
An einem samstag in Juni treffen sich interessierte personen, die in der
Lehrerbildung täti9 sind. wir von der projektgruppe orientieren über die
bei BerufsschulLehrern erhobenen Atrtagstheorien und die nach dem prinzip
des Abholens entwickelten didaktischen Modelle. Gemeinsam denken wir unter
dem Aspekt des Abhorens Methoden der Erwachsenenbildung durch und suchen
nach Anwendungsmöglichkeiten in unseren vJirkbereichen. wir möchten in die-
ser Arbeitsgruppe auch unsere projektarbeit unter psychologischen und,/oder
didaktischen cesichtspunkten zur Diskussion stelren und damit ein Fachge-
spräch in Gang setzen, das sowohl uns ars auch den Teilnehmern Anregungen
für die Arbeit in Forschung und Lehre zu bringen vermag.

wenn sie sich von dieser Einladung angesprochen fühIen, schicken sie uns
bitte eine Postkarte an folgende Adresse:

NFP EVA-Projekt 'Alltagstheori.en', c/o schweizerisches rnstitut für Berufs-
pädagogik, Morgartenstrasse 2, 3OI4 Bern.

Für die Projektgruppe,Alltagstheorien' :

Hans Kuster

Im Buech, 3I5O Schwarzenburg
Tel. O31,u 93 08 57
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I

I

'>2. h.*.,/-.-e*.-? ,,u zo+/ --A4a4*, 4a +.2 +..2 _eF;_-a_-..,.,
Das AL,\^öl- -/-ivz\p etwas aLLz+ *lj-tLL-u- 3ehoq*e4 - voa ßqo ?eler_ o,_.1ässLie\-ueids S\i47-:iortt?iLc{quct\<krses €;r Le\,"rer '.*t Le,ter Re3iorcLe- !1J*"**O*.r-;ä



,ABHOLEN' - EIN DIDAKTISCHES PRINZIP DER LEHRERFORTBILDUNG?

Grenzen der Erfassbarkeit von Fortbildungsbedürfnissen

Peter Nenniqer

1. Einführung: Adressatenorientierte Lehrerfortbildung

obwohl Lehrerfortbildung schon auf eine beachtliche Tradition
zurückblicken kann, wirä ihr augenblicklicher Stand meist a1s
',noch unzureichend,' eingeschäLzt; zugl-eich sehen jedoch fast
alle Beteiligten in der derzeitigen situation eine grosse chan-
ce, durch foitbildung Defizite der Lehrerausbildung abbauen zu
können, um so zu tragfähigeren Grundlagen für eine Bewälti-
gung der eingeleitetän Reformen des Bildungswesens zu gelangen
ir.Ä. wnreEl (1 97g,)r. rn der Diskussion um unterschiedliche
Lehrerf ortbildungkon zeptionen werden einem adlessatenorientier-
ten Ansatz von vorneherein die meisten Vorteil-e zugesprochen;
dies mit der Begründung, dass "wirkliche" Fortbildungsbedürf-
nisse nur unmltaelbar bei den Fortbildungssubjekten - also den
Lehrern - erfahren werden könnten. Die dj-esem Ansatz zugrunde-
liegenden voraussetzungen - dass derartj-ge Bedürfnisse bei den
Lehiern auch korrekt erfassbar seien und dass elne derart er-
fasste Bedürfnislage in ein Fortbildungscurri-culum übertragen
werden könne - ersöheinen dabei so selbstverständlich, dass
sie oft nicht einmal als diskussionswürdig anerkannt werden.
Die Selbstverständlichkeit, mit der diese Annahmen gemacht !'/er-
den, erstaunt insofern, als in vlelen anderen Bereichen (z'B'
Meinungsf orschung, Marktanalyse ) solchen Bef ragungsergJebni ssen
einige skepsis entg"gengebracht wird, und es doch eigentl-ich
- scÄon um ein bedüriniigerechtes Fortblldungscurriculum gewähr-
leisten zu können - geradezu notwendig erscheinen müsste, die
Gültigkeit dieser füi adressatenorientierte Lehrerfortbildung
geradäzü unabdingbaren Voraussetzungen zu überprüfen. Deshalb
Äotl in der Folgä einmal untersucht werden, inwieweit Fortbil-
dungsbedürfnissä bei den Adressaten überhaupt erfassbar sind,
und welche Forderungen sich daraus an die Planung, organisation
und Realisierung adiessatenorientierter Lehrerfortbildung erge-
ben.

2. Voraussetzungen: Erfassbarkeit von Fortbildungsbedürfnissen

Zwei_ Gelegenheiten werden in der Hauptsache genutzt, um Fortbil-
dungsbed.üifnisse zu erfassen: zum einen die Rückmeldungen der
Teilnehmer am Ende einer Fortbildungsveranstaltung ' zum zweiten
die Ergebnlsse aus mehr oder weniger systematisch geplanten um-
fragen zur Fortbildungsthematik.
rm tiinblick auf diese beiden Befragungsquellen sollen zwei Un-
tersuchungsansätze dargestellt werden, die in ihrer Anlage
geeignet ärscheinen, aufzuzeigen, in welcher Weise und mit wel-
öhem-nrgebn1s Lehrerfortbildungsbedürfnisse erfassbar sind:

"ut "rsfen Befragungsquelle.eine Untersuchung von BECKER (1983),
zur zweiten einige Ergebnisse aus einem un1ängst abgeschlosse-
nen Forschungsprojekt von ETGLER & NENNIGER (1983).

BECKER analysiert I4öglichkeiten der veranstaltungsjn tegr ierten
Erfassung vön fortbildungsbedürfnissen aus den Fortbildungser-
fahrungen der Teilnehmer. Dabei vertritt er die These, dass die
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in den Veranstaltungen direkt zu gewinnenden rnformationen nicht
nur unmittelbar für die laufende Fortbildungsveranstaltung von
Nutzen seien, sondern zusätzIlch elnen Erfahrungswert für jede
hieitere adressatenspezif ische planung darstellten.
Inwieweit 1ässt sj-ch diese These empirisch belegen ?
Nach BECKERs Erfahrungen scheinen sich Erhebungsverfahren zur
veranstaltungsinternen Steuerung dann zu bewähren, wenn die
eingesetzten Befragungien von den Teilnehmern unmj_ttelbar a1s
Teil ihrer Veranstaltung wahrgenommen werden können, d.h. wenn
sie direkt auf die laufende veranstaltung bezogen sind und ent-
weder eine wahrnehmbare Funktion im laufenden Lehr-Lern-prozess
erfüllen oder aber bei Teilnehmern und veranstaltern Reflexio-
nen über abgelaufene Lehr-Lern-prozesse anregen.
Schlussauswertungen, Nachbereitungen oder Meinungsbilder von
veranstaltungen haben nur dann ei-nen rnformationswert, wenn die
Erhebungsverfahren besonders sorgfä1tig dahingehend begründet
worden slnd, dass Vorgang und Zweck der Befragung den ieilneh-
mern unmittelbar einleuchtet; solche retrospektive Adressaten*
befragungen haben sich insofern für die Vorausplanung von Ver-
anstaltungen bewährt, aIs im allgemeinen davon ausgegangen wer-
den kann, dass dj-e danach konzipierten Themen bei den Teilneh-
mern tatsächlich auf Resonanz stossen und sich während der
Veranstaltung eine höhere Beteiligung zeiqL. Zudem scheint
sich bei 6 - 8 Veranstaltungen glelcher Thematik pro Halbjahr
ein repräsentatives Bild der Bedürfnisse aus den ärfassten rn-
formationen herauszuschä1en, das auch Korrekturen in organisa-
tion und Darbietung von laufenden Veranstaltungen erlaubt.
Fazit: Auf elne konkrete und durchgearbeitete Thematik bezogen
erreichen Lehreräusserungen i-n veranstaltungsintegrierten gef ra-
gungerr ej-n qualitatives Ni_veau, das den Anforderungen entspre-
chend themenbezogener planung, organisation und neälisierung
adressatenorientierter fortbiidung entspricht.
Im Projekt "Lehrerfortbildungsinteressen" analysieren
ETGLER & NENNTGER Möglichkeiten einer veranstaltungsunaräängisen
Erfassung von Lehrerfortbildungsinteressen. Entsprächend gilt-
es hier, bei einer repräsentativen stichprobe von Adressalenelne repräsentative stichprobe von Fortbildungsinteressen zv. er-fassen. Dabei wurde von der Hypothese ausgegangen, dass Fort-
bildungsbedürfnisse nicht direkt, sondern eist-in einer el-abo-
rierten Form - a1s sich herauskristallisi-erende Fortbildungsin-
teressen - für den Adressaten artikulierbar und damit für äenFortbildner erfassbar seien. Deshalb müsse bei einer derarti-gen untersuchung für jeden Befragten zuerst einmal Gelegenheitgeschaffen werden, in einer Reflexionsphase seine zunächst mehr
di-ffus-unbesti-rnmten Bedürfnisse in klarer umri-ssene und damiterst richtig formulierbare fnteressen zu überführen.
rnwiefern lässt sich di-ese Hypothese empiri-sch absichern ?Die wichtigsten untersuchungsergebnisse l-assen sich wie folgt
zusammenfassen:
Auf dem Hinterg'rund einer Auswahl von vorab zugesandten kurzen
Anreiztexten, di-e zu einer Auseinandersetzung mit der darin ent-haltenen erziehungswj-ssenschaftLichen thematlk provozieren so11-
ten, lässt slch aus elnem darauf folgenden rnterview eine rnter-essenstruktur gewinnen, di-e sogar präzisi-erungen zulässt, wennden Befragten entsprechende Antwortmöglichkeiien eröffnet wordenIrraren. Bei einer Berücksichtigung weiterer, nurmehr sehr all_
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gemeine Bereiche von Lehrerfortbildung beinhaltender Kategorien,
Iässt sich das Gewicht erziehungswissenschaftlicher, fachwis-
senschaftlicher oder fachdidaktischer orientierung von Lehrern
an ihrer Fortbildung abschätzen. werden allerdings auch Nennun-
gen von konkreten Themen für einzelne Bereiche von Lehrerfort-
b:_laung und ihre verflechtung mit den vorgegebenen erziehungs-
wissenichaftlichen Themen berücksichtigt, so zerfällt die In-
teressenstruktur sehr schnell in Richtung idiosynkratischer Mu-
ster von Interessen einzelner Lehrer. Bej- einer inhaltlich-qua-
litativen Analyse dieser Nennungen und der darin enthaltenen
Vorschläge zur Fortbildung wird aber auch deutlich, dass d.abei
meistens nur im Interview vorgegebene allgemeine Kategorien
(Bereiche der Lehrerfortbildung) wiederholt und eigenständige
Ausserungen nur auf relativ unspezifischem, allgemeinem Niveau
gemacht wurden.

Fazit: Den Ergebnissen dieser veranstaltungsunabhängigen Befra-
gung ist wiederum zu entnehmen, dass Lehrer nach ej-ner Ausein-
ändärsetzung mit einem Themenbereich sehr wohl in der Lage
sind, in diesem Rahmen ihre Fortbildungsbedürfnisse als Inter-
essen zu artikulieren; ebenso geht allerdings daraus hervor,
dass ihnen eine über die j-nteressensspezifische Kategorisierung
hinausgehende Konkretisierung ihrer Bedürfnislage nur schwer
gelingt.

3 . Didaktische Prinzipien adressatenorientierter Lehrerf ortbi'1dung

Irlelche Forderungen zeichnen sich daraus an eine Konzeptualisle-
rung adressatenorienter Lehrerfortbildung ab ?

Auf der einen Seite muss berücksichtigt werden:
Lehrer wünschen erkennbare spielräume für eigene Beteiligung an
ihrer Fortbildung; sie sehen sich aber meist nicht j-n der Lage'
solche Spielräume unvermj-ttelt zur Artikulation ihrer Bedürf-
nisse als konkretisierte Interessen zu nützen. Vermutlich er-
warten sie, ihre Bedürfnisse in der Fortbildung selbst zu in-
teresslerenden Fragestellungen konkretisieren zu können, um sie
dann - falIs sie ihnen noch sinnvoll erscheinen - im Detail wei-
terzuverfclgen; oder negativ gewendet: sie befürchten möglicher-
weise, sich mit Fragestellungen beschäftigen zu so11en, die sie
selbst nicht als bedeutsam oder sinnvoll einzuschätzen vermögen.
Auf der andern Seite aber ebenso:
Lehrerfortbildner - ob mit Planung, organisation oder Durchfüh-
rung von Fortbildung beschäftigt - stehen vor einem teilweise
komplementären Problem. Für sj-e stellt sich die Frage, ob ein
Thema bei den Adressaten "ankommen" wird; ob der zu vermitteln-
de Inhalt 1m Verl-aufe der Fortbildung aufgenommen, mög1icher-
wej-se weiterverfolgt oder gar in Praxis umgesetzt wird.
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Nimmt man d.ie Ergebnisse beider kurz skizzetten Ilntetsuchungen
zusammen, dann scheint die Grundftage einet adressatenotientier-
ten LehrerfortbiLdung in etster Linie datin zu Tiegen, wie der
sich offensichtTich nicht spontan volTziehende Prozess det Kon-
kretisierung von FraqesteJ-J-ungen angeTegt und unterstützt werden
kann, um die Lehrer sel.bst in die Lage zu versetzen, konkTete
Ftagesteflungen in der weise zu erarbeiten bzw. mitzuelarbeiten,
dass es ihnen dann mög7ich witd, sich nit FragestelTungen von so
anqebotenen thematischen Fortbildungsveranstaftungen zu identif i-
zJ.eten



Auf beiden Seiten zeigt sich al_so:
Lehrerfortbildung kann nicht unvermittel-t erfolgen; eine jeeinseitige orientierung aLs vorbereitung für Fortbildung ge-nügt offenbar nicht. Es bedarf zusätzfich ejner gegenseitig
vermittefnden Auseinandetsetzung, in der sich dann Adressaten-orientierung für Lehrer und. LehrerbiLdner schon se-l,bst al-s ein
stück LehterfortbiTdung erweist. Adressatenorientierte Lehrer-fortbildung - verstanden als vermittlung zwischen teilnehmendemLehren und mitgestaltendem Lernen - ist so verwiesen auf ein
"Abholen" von Lernern durch die Lehrer und ein "sich-Hinbegeben',von Lernern zu den Lehrern: weder lassen slch Lehrer aIs Fort-bildungssubjekte mit Lern-Erfahrung auf einen vorbestlmmten weghindrängen - sie müssen abgeholt und über di-e gemeinsam zubewältigende Lernstrecke orientiert werden -, rioch könnenFortbildungsteilnehmer, selbst wenn sie die zu verfolgend.e Rich-tung zu erkennen gLauben, einfach losstürmen ohne sicÄ vorherorientierungsmittel und Hinwelse auf die Beschaffenheit des ein-zuschragenden weges besorgt zu haben. Beide müssen sich hinbe-geben zum "point de rencontre" und bereit sei-n, sich abholen und
iiber den Lernweg orlentieren zu lassen, um so die Begehbarkeitbestimmter strecken erst für sich abschätzen zu können.

Dennach kann Adressatenorientierung offenbar nicht einfach
orientierung an Bedürfnissen von BetToffenen sein. Dazu rei-
chen die voraussetzungen auf beiden ^geiten nicht aus; wedet
können die Fortzubifdenden unnittefbar konkrete rnteressen ar-tikulieren noch die FortbiLdner unmittefbar sol-che rnteressen
treffende Angebote entwicker.n und. erst noch praktisch reafisie-ren- Adressatenorienterte LehrärfortbiJdung könnte aber bed.eu-
ten, zum einen bei jedet Konzeptuafisierung vön FortbiJdung da-tauf zu achten, welche thenati.schen Bereiche auf Resonanz bei
den Lehrern stossen, wie von verschiedenen Angeboten Beziehungenzu vernutLich in zentrum der Lehterinteressen stehenden ThemenhergesteJTt werden können, zum andern aber gTeichzeitig zu be-denken, dass die wahl- eines Fortbifdungsthemas durch einen Teif-nehmer noch refativ wenig über seine konkteten rnteressen und.Erwartungen besagt und ihn deshal,b - insbesondere in der Eröff-nungsphase einer veranstaftung - spielräune zu eröffnen sind,die eine BeteiTigung an der Konkretisierung und Herausarlteitungder zu bearbeitend.en Thematik ernögJichen-

Ansätze dazu sind vorhanden (2.8. AREGGER, FLECHSTG, FREY & LATT-
MANN (1975',); bei ihrer Rearislerung zeigt sich alrerdings zu-sätzlich, dass Adressatenorientierung n:-ärrt bloss technoiogisch
- d.h- ohne Rückwirkungen auf den gesamten prozess der curiicu-l-umentwicklung zu berücksichtigen - verstanden werden kann.
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Der Präsident hat das Wort

JAHRESBERICHT DES PRASIDENTEN
zuhanden der Mitgliederverbammlung vom 11.1I.83 in Baden

Liebe Kolleginnen und KolLegen

Der Nouember 83 Lnt una d.aa Dw<tte Bad.öoprograrrn, nr:nnn ganzen Kranz neuer
LokaLradio-Sendez, unl eine uerkLeinerte Baslev,4e"itung gebtacht" Das ist
aber nicht das einzige Bemerkenswerte in der scfweizev,tsehen MedienT'and-
scLnft. Im Nopernber 83 hat unse?e Verbartdszettschrtft'"Be:'!iträge zur Leh:
z.erbilduigtt die Feuerprobe bestanlen, 'tndem s'te ein er.foLgreiches 1". Ver-
suchs j ahr be steg eln kann.

Ich habe dieses Ereignts an den Anfang gesteLLt, weil es in der Tat das
zentraLe Anliegen wßere? Vorstandsarbedt in uerflossenen Vereinsiahr war..
Mir Liegt daran, unae?en d.rei Promotoz,en und Redaktoren Peten FtigLister,
Knt Reusser wtd Fritz Sehoch aufr.iehtig zu danken einnaL fiir den 14ut,
dieses Projekt atLf den Weg zu schicken, und auch für die Tatl<taft, m'tt der
sie es dieses Jahr befördert haben.
Vom Stmtdpunkt des Voz'standes aus s'Lnd di:e "BzL' nicht einfaelt etn Papier
mehr odez, Verbandsmitteilungen in gediegenerer AufmacVnrng. Ein soLehes
unternehmen Löst ungezdhlte Gednnkenprezesse und Gespr'äche ans, im VorfeLd
bei Autoren urd. Redaktoren, hinterher bet) Lesev,n und Weiterdislatierenden"
Dem Verband seLbst Vnt dte ganze Aktion eiliche NeunitgLtedez'gebracht,
wtd zudem sind uiz, jetzt in ErzieVwngsdi.rektionen, rnshltuten, Bibliothe-
ken und FachsteLLen präsent" Aber aueh oerbmtdstintetn glaube ich einen
Fortschrift feststeLLen zu könnenl im etgenen Jatgon: e'in aesentlicher Be'[-
txag zur ldentitäts*Stöwkun4.

Die übrigan Vorstandsarbeiten beuegten sich in den geuohnten GeLeisen: Vor-
bereitung wtd Anination von Kuy.sen wtd der Jahrespev,sqwnLung. Eintnal uaren
uir Gast der Zürehev, Sekundnylehrez,--AusbiTdtLng und konnten dabei' die be-
eindruckende Medien-Ausrüstung &ieser Lehrerb'tl&,mgsstätte kennenlernen.
Füv' die äbz,igen Sitzurtgen haben air Gasttecht im HauLs der Et'ziehungsdi-
z,ektion Bern, etn 1rt, der jetat mit dern umzug des EDK4eneralsel<retariats
oon Genf nach Bern noeh mehr faehLiche Kontakte errnögLicht. Die bereits
traditionelle Einladung an dde Jahrestagtmg der SeVae'tz. Konferenz dez'Di='
rektov,en der LehteybiLdungsinstiktttonen SKDL, di.esmal nach Lansanrte, habe
ich wteder genosaen. ALL diesen Gastgebetn quch hier nocLtnals ein freurd-
Liehes Donkeschön!

PersoneLl gibt es 'im Vov,stand auf dieses Vereinsiahres-Ende einen Wechsel,
indem das ontsäLteste MitgLied, PeteT ScVu';arzenbaeh, seinen Rtiektr'itt er-
kLäTt Vnt, wn sich permeVrc seinen neuen rmtsikpcidagog'Lschen Aufgaben ui&nen
zu können. Wir hatten in Petev, SeVa'tav,zenbach einen KolLegen, dev, im eigent-
Liehen Sinne,'tm'it Leib und SeeLett mitarbeitete. und üenn e? stch seLbst
gelegentlich als ttstür,rnitt bezei.chnete, so dr,üekte ez' d.onit ek'sas fi,ir seine
tmd unsere Arbeit im Vorstand BezeicVntendes quLs. fcVt hoffe, uir können
uns dieses a u e h noh'tendige ELenent koLLektiper geistigez' Arbeit er-
haLten oder ersetzen. Diz,, Peter, sage ich im Nqnen des Vorstandes (urd.
ieh denke: auch des Verbqrtdes) herzLichen Dank für'Deine engagierte Az'be'tt.
Wirwänschen Dlr tiefe Befriedigung 'fsn neuen ATbeitsfeld"

SPV
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- Leitideen in der PyLmapschule. 30.4 - 4.5.84. Zusttmdig: Zita Frey.

- Die JugendLektLiz,e in der Lehrez,bildung. 1./2.6.84.
2z'gandsiert pon Theodor Bucher, zttsannen mit der pauLus-Akadernie zürieh.

- )ekoloqie und, Oekopddagogik. ZZ. -S1. B. 84. Leuenberg/HöLstein.
Zust?indig : Hans BztiVn teiler.

- YS. zu--Gotthelf - Gotthelf aLs Erziehet,. 2. HäLfte Tktobez, 84.
Zustömdig: urs K)ffer.

- Eaehdidaktikkurs Mathematik mit Prof. Heh. W.i.nter. 1.-6.10.84. Vermt-
sta tet Don der Gm,tppe in der Lehz'erbiLdung tt.

SOCIETE PEDA6OG IOUE 5U ISqE

Ausbliek:

An konkreteeten stehen die Fortbi Ldungslotz,se üor uns:

diesern

Einftihmtng in die Pran'tsberatung. 15./14.1. + S./4.2.84.
Mit Hartrnut Raguse. Etn lh,tts, der soaohT, aLs Fortsetzung d.es Letztjcih-yigen uie aueh zwn Neueinstieg benützt uerden kann. Man beaehte d.en
Avuneldesehluss.. 9. 1 2. B S.

Ez'st als rdeen 'in uersch'iedenen Köpfen L.tegen uor (und ich nenne sie in
allez' voz'Läuf'tgkeit in der Hoffrang, dass s.te uon aedteren hilft,e.ichen
Ge'Lstezm aufgegnffen uerden) :

- *"n od.er ttBildt'mg im zeitaLtez,
de? Jnfonnatik". Anfangs 1'985. zusanrnen mit der poulus-Akadanie züy'ich.

- Eine aei.terführerde Tagung zwn Thema Faehdidaktik, ausgehend. oom EDK-
BuLletin 32 zu diesem Thena.

- Ganz präzise - uenigstens zedtlieh - ist die studierntoche BS des vsG
oorgesehen quf 2.-8.10.85 in Daoos. fn Gv,ossanlass sehe ich
eöne erhebliehe chance, pcidagogisehes Gedankengut an den FaeLa,tissen-
scvnfter hez'anzubringen, soferm die pädagogen bntspnechend.e Arbei.t in
die- Voybereitung und Dtrchfühm,Lng ,Lrnsestieren. Das ooz,Läufi,ge Themat'MtittelscLu,.Le und Forsehung" Lässt noeh uieles fü2, eigene GZstaltung
ojfn". Ich appellie?e an Sie, Liebe KaLleginnen und. Kollegen, diese
cvnnce zu ergreifen! Der voz'stand spv und. der zentraT,uootTord, vsG sind
d.ankbaz, für' tat/,,2'äftige M.Ltarbeit.

reh danke me'tnen Kollegönnen und Kollegen Dom vo?stand fü2. d,ie konerad-
schaftli.che zusqwnenazbeit. Auf diesem Boden stehend sehaue ich mit zurser,-
sicht ins neue Vereinsjahz,.

Itingen/Baden, un LL. 17. 83

uer vTasLdent sPV

Hans Brüy'aleilet'
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schwe.izerj.scher Pädaqogischer Verband

Protokol l

del Jahresversamlunq vom I1. Novenber 1983 in Baden

3. Protokoll der Jahre rlnd I S82

6 Ein Jahr BzL - und Ausblick

SLZ-Redaktor L, Jost spricht von etnem sichtlichen Erfolg der
BzL: Mlt relativ gerlnqen Kosten wird elne grosse Effizlenz
erreicht. Die BzL kann im übriqen, wle sich zeiqt, die SLz von
einem Aufgabenkrels entlasten. "wir sollten uns aber hüten,
uns zu separieren", melnt L. Jost. Er bittet dle Autoren im

Hinbllck iuf den grossen Leselkreis, auch in die slz zu schrel-
ben .

Im ilbrigen wirft L. .tosb die Frage auf, ob der sPV nicht auch
Mitglied des s],v werden sollte. Er wülde so nit der Mitqlied-
schäft zum VSG und gleichzeitig zum SLV seine Doppet- bzw'
Mittelstellung klar markl-eren.

7. Demission und wahlen

Peter Schwarzenbach hat als Mitglied des Votstandes demissio-
nielt. Der Präsident hatte lhn 91e1ch anfanqs der sltzung als
zej-chen der Dankbarkej-t für die langjähriqe und engagierte
Mitarbeit ein klelnes Präsent ilberleicht.

Auf t{unsch des Vorstandes soll' nicht nur die Vakanz neu be-
setzt, sondern auch ein neuer Sitz geschaffen werden' Die ver-
samlung stlmt tlen zu. Als neue Mitglieder des Vorstandes
werden einstlmig gewählt:

1. Begrüssunq

Der Präsident Dr. Hans Brühweifer begrüsst die zun qeschäft-
Iichen Teil der Jahresversamlung zurückqebliebenen und gibt
die Entschuldiqungen der Herren Al'bisser, Bucher, Mayer' Mess-

ne!, Santini und Tugqener bekannt. Ein beson'lerer Gruss gilt
den senior der Anwesenden, dem vomaligen Präsidenten des SPV'

Dr. Paul schäfer.

2. wahlen

AIs StiMenzähler wlrd P' Nenniger gewählt. Das ProtokolL
übernlmt C. Jenzer .

Das Protokoll ist in Nr. 1/83 der "Beiträge zur Lehrerbildung"
erschienen. Es wird nit den besten Dank an den Protokollführer'
U.P. Lattmann, verabschiedet.

4. Jahresbericht des Präsidenten

Der Präsialent verlies! den Jahlesbericht über das Verbandsjahr
1982/83. K. Reusser veldankt den Belicht, betont, dass im Be-
richtsjahr erhebliche Fortschritte e!ziel't worden seien un'l
dankt dem Präsidenten für den Einsatz.
Der Jahresbericht wird in Nr. i/84 det BzL abgedruckt werden
(siehe S. 23,/24).

5. Rechnunq 1982,/83, Budget

Jahresrechnung und Budget finden sich in dieser Numer
(s.26 /21). Für die BzL mrde erstmal's eine getrennte Rechnunq

geführt. "Tutto in pelfetto ordine", stellen die Revisolen
fest.
Der Rechnungsfilhrerin. Frau zita Frey, und den Revisoren (Eva

Lautenbach ;nd A. strittmatter i.v.) wird der beste Dank ausge-
sprochen.
A. Strlttnatter schlägt dle Schaffung von 2 Typen Bzl-Abonne-
menten vor: Einzelabonnement und Institutsabonnement'

- Hemann tandolt, zürich' Prlnarlehrersenlnar (PLs )

seminar rür pädasosiscn" 
SIHäutBFSit-

bei einer nächsten Wahl dem Grundsatz
der regionalen Verteilung Richtung Innerschweiz Rechnung zu
ttagen.

8. verschiedenes
Gleich in Anschluss an den thenatischen Teil der Jahresvel-
samlung wurde die Frage diskutlert, ob der SPV zum Bericht
"Dle Au;bildung der Lehrer für die sekundalstufe r" eine stel-
Iungnatme verfassen sollte. Die Ergebnisse der Diskussion fassl
K. Reusser wle f olgt zusamen:

l) Eine stellungnatme an der JahresversamLung selbst ist aus
zeitg!ünden nicttt nög:-ictt. Der vorstand wild sich nit der
Frage beschäftigen.

2) weitere Reaktionen auf den ervähnten EDK-Bericht werden
gerne in die BzL aufgenomen.

- Peter Vontobel, zürich,
Es wird der wunsch laut.

Der Protokoflführer

catlo Jenzer

N)
LN

Einen Ueberblick über die Entwick.Iung der BzL findet der Leser
in Edllorial der Nr. 3/83. Erfreulich lst zahlenmässiq zweier-
Iei: der stete Zuwachs der qternen Abonnenten und die Tat-
sache, dass ilber dle BzL der SPV zu neuen fiitgliedern k(:mt'
weiter darf festgehalten werden. dass ein vichtiges ziel er-
leicht worden ist: dle BzL sind ein Komunkationsolgan gewor-
den. Ueber 40 verbandsnitglieder kamen bisher zu wort' Die Auf-
lagehöhe TLegt z.Z. zwischen 600 bis 7OO Exemplaren (inkl'
Werbe-Exp]. ) .



Schweizerlscher plidagoglscher Verband

Jahresrechnunq 1983

f. Vernöqen am 31. Oktober 1982

II.A Einnahnen SPV
Abrechnung Sauelländer pro 1982
P-Beiträge (dlrekt auf unser Konto i.lber-

wiesen )
Vsc-Beiträge (direkt auf unser Konto ilber-

wiesen, Welterleituno an Sauerländer,
vql. rr B,)

ZLns auf Sparheft

Inserate in BzL
Gönnerbelträqe: Mlgros cenossenschaftsbund

Xantonalbank BL, Ltestal
anon)m€ Spende

III.B Ausqaben BzL
3E t?Eä{sverzeichnts
Katalog letraset
Stempel (vögeli, Bern)
RalteLkasten und -karten
PapeC, Bern
Druck BzL I,, BzL 2 (Druck BzL 3 noch ausstehend
Versand/porti BzL I am 5. 11. ),' BZL 2

" BzL3
Adressatz St filr BzL I

" BzL 2 (fi.lr BzL 3 noch
ausstehend am 5.11.)

Fr.
Fr.
Fr.
Fr.

713 . l5
1,570.--

886. ro
360. --

Fr. 745.55

Fr. l'336.45

Fr, 30. --
Fr.2'112.--

IV, Einnahmen-Ueberschuss
a) des SPV {vgI. II 

^/TI 
B) Fr. l,Ol3.05
- tr. 21267.5O =b) aler BzL (v91, Ir A + B) Fr. 4t3j2.--
- Fr, 3rO35.55 =

c) noch nicht qeklärte Differenz zu Einnah-
mensstand des pC (Sorryl zf) *)

V. vernögen an 31. Oktober 1983
Pr. 170.--

Fr.3rOl3.o5
Fr. 26. 95

Fr. 7I3. l5
F!.2r112.-- Fr.2'825.15

fI.B Ausqaben SPV
Briefpapier (KilnzLer, Thalwit) Fr
Neudruck El-nzahlungsscheir-te Fr
Spesen KassLerln/präsident für Vereinsjahr Fr
Vorstanalsspesen Lausanne Fr

" (2 Sitzungen) Fr
(3 Sitzungen) 1rr

Rückzahlung der Vsc-Beiträge Fr
Lastschriftzettel Fr

III.A Einnahmen BzL
IfT-EZITbonnemente

294 . --
80.50

L72.30
s79. --

Davon zur Zei.t:
a) auf Bank: Fr
b) auf PC: Fr

Thalwil,5.1r.83

27L.20
688. --
I?O. --

2.Ao

2 ' llo.15
Kassierin des SpV:

gez. Zita Freg

*) P.S. Abgeklärt an 5.12.83. 2 Bzl-Abonnenente ä Fr. 15.__
(zfl

Fr. lO. lo
Er. 2'26'1 .50

Fr. I'952.--
Fr. 120.--
Fr. I'5OO.--
Fr. loo.--
Fr. l-OO. --
Ft. 41372.--

Fr.
fr.
Fr.
Fr.

Fr,
Fr.
Fr.
Fr.

Fr.
Fr.

4.30
48,45
51.30
36.90

I'057.45
I | 207. Io

11o.60
217.45
150. 20
4r.40
4I.40

Fr.3ro35.55

\o
c{
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Budqet 1984

EINNAHMEN
Verband:
- Mitgliederbeiträge Pro 1983

BzL=
- 25O zahlende VsG/P-Mitglieder
- l50 Nur-Bzl-Abonnemente
- Tnserate

Fr.
Fr.
Fr.

AUSGABEN
Verband:
- Spesen Präsident ,/Kassierin
- Vorstandsspesen
* Verschiedenes

BzLz
- Eine Jahresnummer

' Druck
' Versand
' Schreibarbeit +

- Verschiedenes
Spesen

TOTAL DER EINNAHMEN:

(3 x 1'2oo.--)
(3 x 31o.--)
(3 x 1'OOO.--)

Fr. 3r3oo.--

2 | 500. --
2' 250 . --

900. --
!'r. 5 ' 650. --
Fr. 8'950.--

Fr. 3OO. --
Fr. 1'8OO.--
Fr. 3OO. --
Fr. 2'4OO.--

Fr.
Fr.

GEGENUEBERSTELLUNG
Verband:
- Einnahmen
- Ausgaben

BzL
- Einnahmen
- Ausgaben

Verband + BzL
- Einnahmen
- Ausgaben

TOTAL DER AUSGABEN:

E RSCHUSS:

AUSGABENUEBERSCHUSS :

Fr. 9OO. --

Fr. 7'730

Fr. lO'13O. --

7 ' 530. --
200.--

3 ' 300. --
2' 400. --

Fr.
Fr.

Fr.5'650.--
Fr. 7'730.--
Fr.2'O8O.--

Fr. 8'950.--
Fr. IO'13O. --
Fr. 1'180.--AUSGABENUEBERSCHUSS :
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KurskaLender I984

WBZ-Kurse,
regt wurden

April

Junr

Augus t

die vom Schwelzerischen Pädagogischen Verband angle-

PRIMARSCHUL-LEITIDEEN IN DER LEHRERBTLDUNG
In verschiedenen Kantonen entstanden gleichzeitig neue Leitideen
als Empfehlung oder aLs Ziefkataloge für die Arbeit in der primar-
schufe- Auf wel-chem Hintergrund entstand.en sie? Was woLlen sie?
Wel-ches sind ihre InhaLte? Wie bedeutsam und. wie wichtig sjnd sie
in der LehrerbiLdung? Mit diesen Fragen nöchte sich der Kurs näher
befassen- (Siehe Kursbeschreibung in BzL I/83, S.1B).
Referent: Hermann SIEGENTHALER, Universität Zürich und Anton STRITT-
MATTER, Zentralschweizerischer Beratungsdienst für Schulfragen, Lu-
zern, sowie weitere Referenten
Organisation: Schweizerischer pädagogischer Verband

Zita FREY, Pilgerweg 10, 88OO Thalwil
Datum, Ort:30. April - 4. Mai 1984, Rotschuo/Gersau
Einschre Fr.80.--

März 1984 <-

-

Anmeldes 23

DIE JUGENDLEKTüRE IN DER LEHRERBILDUNG VI
Anregungen zum Lesen.
Referenten: Heinrich KELLER , Däl1ikon; Martha BONI, Zürich; Fredi
FISCHLI, V'lädenswil; Eveline HASLER, St.Gallen; paul_ Michael MEIER,
Gurbrü, Ernst RUCH, Ladholz; Barbara SCHIELE, Zürich
Organisation: Schweizerischer pädagogischer Verband und paulus-
Akadenie zürich

Theodor BUCHER, Paulus-Akademie, Postfach 36I,
8053 Zürich
Datum, Ort: 7./2. Juni 1984, Zürich
Einschreibegebühr: Fr. 45.--
Anmelde 20. Aprj-l 1984

OEKOLOGIE - EINE DRANGENDE AUFGABE FUR DIE SCHULE
Anregungen für Lehrer affer Fächer, in übergreifenden Dimönsionen
zu denken und zu handefn. (Siehe Kursbeschreibung in diesem Heft,
s-2e/3o).
RE Hans BRUHWEILER, Seminarlehrer, Itingen; Walter
CHRISTEN, Gymnasiallehrer, Liestal; pierre FORNALLAZ, Oekozentrun
Langenbruck; P. Viktor HOFSTETTER, Religionslehrer, Zürich; Ernst
RAMSEIER, Medienbeauftragter, Prattel_n; Martin SCHUPBACH, Kantons-
chemiker, Basel, und Podiumsreferenten aus politik und wirtschaft.
Organisation: Schweizerischer Pädagogischer Verband,/ Verein Schwei-
zerischer Naturwissenschaftslehrer
Verantwortlicher: Hans gnüHWeILER, Landstrasse :-,2, 4452 ftingen
Datum, Oxl-z 2'7 - 31. August 1984, Leuenberg/Hölstein

OKtobeT JEREMIAS GOTTHELF ALS ERZIEHER
Der Kurs so-Z-l es ermöglichen, Gotthelf aJs Erzieher zu entdecken
und auf seine Bedeutung für pädagogische Gegenwartsprobleme
(Ethische Erziehung, Schufe und Leben / Erfahrung und Belehrung
etc. ) hin zu befragen.
Referenten: Urs xüFFfn, Seminarl-ehrer, Biel; Jürg SCHWEIzER, Kunst-
historiker, Berni Hans xüNZI, Pfarrer, Lützelflüh; Rudo]f STALDER,
Radiomitarbeiter, Bern
Organisation: Schweizerischer Pädagogischer Verband
Verantwortlicher: Urs KüFFER, St.Niklaus, 3274 Merzli.gen
Datum, Ort: 25. - 27. Oktober 1984, Lützelf1üh
Einschreibegebühr: Fr. 55.--

äK
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IMPULSE FUER EINEN PRAXISORIENTIERTEN MATHEMATIKUNTERRICHT

In der }loche vom 17.10- - 22.10.1983 fand am Institut St. Ursula
in Brig die Kurswoche 1983 der Arbeitsgruppe "Mathematik in der
Lehrerbi ldung" zum Thema " Impulse für einen praxisorientierten
Mathematikunterricht" statt. 42 Teilnehmer, darunter 2 Gäste aus
der Bundesrepubl ik Deutschland und ein Gast aus 0esterreich
haben sich zu- diesem Kurs eingefunden und eine anregende Kurs-
woche er I ebt -

Herr Alessandro CAR0SI0 begann die Impulsvermittlung mit der
Vorstel lung einiger Probleme der Eidgenössischen Landestopo-
graphie. Dabei wies er insbesondere auf Unterschiede zwischen
seiner erlebten Schulmathematik und den mathmematischen Proble-
men der Praxis hin. Auf der einen Seite werden fast ausschliess-
lich präzis formulierte, eindeutig lösbare Probleme gestellt.
Auf der andern Seite überwiegen jedoch unter- oder überbestimmte,
oft nur sehr vage formulierte Problemstellungen, für welche
eine möglichst gute Lösung gesucht wird. Herr Herbert NIESSNER
von der Firma Brown-Boveri betonte ähnl iche Unterschiede zwi-
schen Schul- und Industriemathematik. Bei seinen Ausführungen
und auch beim Referat von Herrn Hans-Rudolf Z0BRIST von den
PTT-Betrieben stand aber das Problem der mathematischen Modell*
bildung, ausgehend von konkreten Sachproblemen, im Vordergrund.
Die Ausführungen von Herrn lJilhelm E0EGERSHAUSEN waren beglei-
tet von einem Besuch der L0NZA-lierke in Visp. Hier wurden vor
allem die Computersteuerung und EDV in den Mittelpunkt der
Besichtigung gestellt, doch wurden in den anschliessenden Dis-
kussionen auch Probleme des Betriebs- und Umweltschutzes ange-
sprochen. Die beiden Referate der Herren Aloi s GISLER von den
l'{interthur Versicherungen und Michael K0EHLER von Winterthur
Leben haben den Einbl ick in mathematische Tätigkeiten in Indu-
strie- und l.{irtschaftsbetrieben abgerundet. Sie konnten uns
einige interessante Model le vorstel len.
Viele Teilnehmer empfanden den Kurs neben den Impulsen, die sie
für den Unterricht erhalten haben, auch persönlich bereichernd,
sei es durch die Vielfalt der Informationen, sei es durch den
ermöglichten Erfahrungsaustausch mit Fachkollegen. Es ist zu
hoffen, dass einige Tei lnehmer durch die Referenten oder durch
Kollegen mit entsprechenden Erfahrungen ermuntert wurden, durch
persönliche Kontakte mit Industrie- oder Wirtschaftsvertretern
praxisorientierte Mathematik in den Unterricht hineinzutragen.
Mit dem Besuch der Satel I itenbodenstation in Leuk unter ausge-
zeichneter Führung und einer anschl iessenden Weindegustation
bei einem Fami I ienbetrieb in Salgesch am Mittwochnachmittag
wurde zusätzl ich ein speziel ler, wenn auch nicht unwesentl icher
Einblick in das Wallis gewährt.
Die 0rganisatoren durften am Ende des Kurses den Dank der Teil-
nehmer für das gute Gelingen und den angenehmen Aufenthalt in
Brig entgegennehmen, der durch die freundliche Aufnahme am
Institut St. Ursula und die hervorragende Verpflegung gewährlei-
stet war.

Gregor Wieland

sberichte
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PRAXI SBERATUNG EIN ERFAHRUNGSBERIcHT AUS EINEM KURS

(IlBz/SPv-Fortbildungskurs "Einführung in die praxisberatung für Seminar-
und Gymnasiallehrer", Januar und Eebruar 1984 in Basel, Leitung
Hartmut Raguse)

Zwei-mal eineinhalb Tage sind wir zusammengesessen. Geredet ha-
ben wir, erzählt, spekul-iert, entgeg'engenommen und viel zuge-
hört. Das hört sich leicht an. Es mag sch\,,/ierig sein mitzutei-
len, wieviel Arbeit, wievj_el Anstrengung und vor allem wieviel
Lernen damit verbunden war. Noch schwierlger zu erörtern, wie
dieses Lernen zustande kam. Mit einem Erfahrungsbericht will
ich versuchen, es ei-n Stück weit zu tun.
V,lir - Lehrer und Lehrerinnen, aIle mit einer Beziehung zur Leh-
rerbildung - sind von konkreten Erfahrungen und Erfebnissen
aus dem Unterricht ausgegangen. Jemand von uns hat eine Episo-
de recht ausführlich mitgeteilt und dann geschwiegen, wir an-
dern haben (darin methodisch behutsam und sicher geführt) die
Situation zu erfassen versucht, uns hineingedacht, hinei_nemp-
funden und unsere Interpretation des Gehörten, unsere Version
der Geschichte geäussert. Es war ausserordentlich farbig, manch-
ma1 aufwühlend, oft lustig und immer wieder durchaus treffend,
was wir an Deutungsmustern entwickelten. Wenn nach einer lrleile
auch der Erzäh1er wieder ins Gespräch kam, hatte er di_e Deu-
tungsmuster versuchslleise in sein Denken und Fühlen aufgenom-
men, In/urde in seiner vielleicht blockierten Situation auf neue
Wege aufmerksam, seine Version der Geschichte wurde durch ande-
re - richtigere? stimmigere? lebbarere? - Versionen ang-erei-
chert und ein Stück weit verarbeitet.
Das hat uns Mut gegeben, in dj_ese Situationen des Alltags zu-
rückzukehren. Es hat uns Einslcht gebracht in unsere Art, die
Ereigni-sse um uns und unser elgenes Handeln zu interpretieren.
Dadurch, dass wir von uns und von unserem Alltag ausgegangen
sind, werden wir vieles aus diesem turs inlnEEien Alltag zu-
rück mitnehmen.
Am meisten beeind.ruckt hat mich dabei die Art des Lernens, wj_e
es hier geschieht. Lernen an der eigenen Erfahrung mit viel
Spannung: Spannung als intensive Arbeit oder a1s Erleben eines
Wlderspruchs oder als aufmerksames Mithören und Mitgestalten
einer Geschichte, wie wenn uns ein Geschichtenerzähler in sei-
nen Bann gezogen hätte. Daher auch immer wieder unterhaltendes
und angrenehmes Lernen.
Ich wünschte mir in der Lehrerbildung und in der Lehrer-Fort-
bildung viele Gruppen, in denen auf diese Art die eigene Erfah-
rung aufgearbeitet werden kann. Dadurch können wi_r a1s Erwach-
sene lebendig bleiben, das heisst Lerner bl_ej_ben - auch und ge-
rade wenn wir Lehrer sind.

Regine Botn

Eine Darstellung von Zielsetzung und Methode durch den Leiter dieses Kurses,
Hartmut RAGUSE, findet sich in BzL O/82,5.2I-23: "praxisberatung al-s Mög-
lichkeit der Lehrerbildung" (separata dieses Aufsatzes können bezogen werden
bei Frau Judith cessler, Wyttenbachstr. 20, 3Ot3 Bern, O3I/4I 26 7gl
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Vorschau auf den WBz/SPv-Fortbildungskurs

UIVII,IELTERZI EHUNG - OEKOPAEDAGOGI K

27. - 31. August 1984 auf dem Leuenberg /BL

Hans Brühweiler

"Auch das nochl", werden die einen ausrufen, "überfälligl" die
andern. Kann man Umwelterziehung überhaupt lehren? Ist umwelt-
gerechtes Verhalten nicht eine Sache der Grundeinstellung zur
Wel-t, Auswirkung allgemeirister Erzogenheit eines Menschen?

Oder: Bahnt sich da ein neues Fach an, eine weitere Aufblähung
unserer ohnehin schon hydrocephalen Fächer- und Stundentafeln?
Diesen Einwand. hat man 1n den letzten Jahren elegant zu parie-
ren gelernt, indem man sofort beschwichtigt: sicher kein neues
Fach; das Anliegen muss zum Unterrlchtsprinzip gemacht werden.

Nun weiss man heute auch, auf welche lrleise grosse Probleme
"ge1öst" und heisse Ej-sen abgekühlt werden: Aus politischen
Problemen macht man eine Gesamt-Konzeption, und pädagogische
erklärt man zum Unterrichtsprinzip. So fühlen sich afle Enga-
gierten ernstgenonunen, es gibt keine Lösung, die jemandem weh-
tut, und die Sache selbst döst dem St.Nimmerfeinstag entgegen.
Di-e Sache Umweltbelastung allerdings nicht. Sie steuert - wie
wir heute alle wissen - geradenwegs auf eine Katastrophe g1o-
balen Ausmasses zu. Vor dieser Perspektive einfach die Hände
in den Schoss zu 1egen, ist nicht die Art des Erzlehers. "Und
wenn ich wüsste, dass morgen die Welt unterginge - ich würde
trotzdem mein Bäumchen pflanzen und meine Schulden bezahlen."
Vor dem Hintergrund dieser pädagogischen Zuversicht (von Luther
so formuliert) lohnt es sich, eine Woche der Besinnung auf
sich zu nehmen und nach neuen Möglichkeiten des Tuns und Ver-
haltens zu suchen, slch anregen zu fassen, Erfahrungen auszu-
tauschen und ldeen auszuprobieren.

Der geplante Kurs will nicht eine Fakultäts-Veranstaltung sein.
obwohl Umwelterziehung bei den Biologen gut beheimatet ist.

Wir beginnen mit einem allgemeinen, möglichst breit angelegten
Ueberblick (Fornallaz). Hierauf folgt die Betrachtung dreler
exemplarischer, eher ungewohnter Sektoren:

- Wie steht es mit dem, was wir uns "einver-leiben"?
(Lebensmittel-Chemie / Schüpbach)

- Wie steht es mit dem, was wir uns "einver-geisten"?
(Massenmedien / Ramseier)

- Wie steht es mit dem, der das a11es betreibt und zulässt?
(Anthropologie / Brühweiler)

Die Fofgerung liegt in der Luft (wörtIlch und im übertragenen
Sinn): So kann es nicht weitergehen. Wir brauchen ej-n neues
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Verhalten, neue
Hofstetter).

Haltungen, neue Verantwortlichkeit (Ethik /

Den Bezug zur Praxis bildet einerselts die kommentierte und
diskutierte Besichtigung des Zentrums für angepasste Techno-
logie und Sozialökologie in Langenbruck. Anderseits wird ein
Podiumsgespräch mit Spitzenleuten aus politik, lrlirtschaft und
Technik allfä11i9 zu j-dealistische Höhenflüge auf den Boden
der politisch-ökonomischen Realitäten zurückholen (oder min-
destens daran erinnern).

Im schulpraktischen Teil geht es um dj_e Vermittelbarkeit öko-
logischer Haltungen sowie um Austausch einschlägiger Unter-
rlchtserfahrungen. Die Teilnehmer sind aufgerufen, hier ihre
Beiträge zur Bereicherung aller Kolleginnen und Kollegen ein-
zubringen.

Der Kurs ist interdisziplinär angelegt und möchte auch Leute
aus allen Fachrichtungen und Schularten ansprechen.
Man beachte den Anmeldetermin: 18.5.84. Bitte in die Sommerse-
mester- (und. Ferien-)Planung ei-nbeziehen.

Weitere Auskünfte durch Hans Brühweiler, Landstr. 12,
4452 Itingen (O6L/ 98 39 Bg)

Das Forum für Forschung und Entlticklung ln Blldungsberelch 1ädt
alle Interessenten ein, an einer Tagung zum Thema

INDMDUALISIERUNG 1n UNTERRICHT der VOLKSSCHULE

teilzunehnen. Ziel der Tagung ist es, Mög1lchkeiten, Bedeutung
und Grenzen der Indlviduallslerung in der Volksschule kennenzu-
lernen. Von Referenten aus verschLedenen Kantonen werden vier Ar-
ten individuallsierenden Unterrichts praxisnah vorgestellt und
Fragen der Bildungstechnologie und Lehrerbildung kurz beleuchtet.
Diese Darstellungen so11en die Grundlage für eine geneinsame
Diskusslon des Tagungsthemas sein.

Datuu/zeit: Mittnoch, 2L.14ärz L984, 9.30-17.00
Ort: Seminargebäude der phi1.-hist. Fakultät, Gesell-

schaftsstr.6, Bern
Veranstalter:Forum für Forschung und Entrdicklung in Bildungsbe-

reich (Arbeitsgruppe der Schw.Gesellschaft für
Blldungsforschung)

Auskunft und Anneldung: Erich Ramseler, Ant für Unterrichtsfor-
schung, Su1geneckstr.70, 3005 Bern' Te1.031 46 B5 07;
Tellnehmer erhalten vor der Tagung nähere Unterlagen.
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ZUM GELEIT

Mit dieser Ausgabe räumt die Redaktion der BzL dem EDK-Se-
kretariat erstmals offizielt Platz ein, damit es sich zu
Fragen der Lehrerbildung in der Schweiz, wie sie den ständi-
gen EDK-Ausschuss "Lehrerbildung" beschäfti-gen, äussern
kann,

Die in den zukünftigen Bzl-Ausgaben regelmässi-g erscheinende
EDK-Rubrik wird in alleiniger redaktionell-er Verantwortung
des EDK-Sekretariates publiziert.

ZIEL ZWECK UND ORGANISATION DER EDK

Vielen Lesern wird die Schweizerische Konferenz der kantona-
len Erziehungsdirektoren (EDK) durch eigene Mitarbeit in
Kommissionen oder Expertenqruppen bereits bekannt sein. Den

übrigen Lesern sei hier diese Organisation mit ihrem bera-
tenden Instrumentarium durch das Zitat des Zweckartikels
kurz vorgestellt:

Die Schweizerische Konferenz det kantonaTen Erziehungsdirekto-
ren bearbeitet Fragen, die in den Beteich det kantonaLen Et-
ziehungsditektionen fa77en, tijhrt die dutch das Konkotdat über
die SchuTkoordination festgefegten Aufgaben durch und ste77t
die Zusananenarbeit mit dem Bund sicher.

Die Konkordatskantone arbeiten zuhanden a77et Kantone Empfeh-
Tungen aus, insbesondere für foLgende Bereiche:

a) RahmeniehrpTäne;
b) gemeinsame LehmitteT ;
c) SichersteTTung des freien Uebettritts zwischen gTeichwer-

tigen Schulen;
d) lJebertritt in die aufgegTiederten Oberstufen;
e) Anerkennung von Examenabsch.i.üssen und DipTomen, die in

g7e ichwertigen Au sb i 7 dungsgängen etworben wurden ;
f) einheitTiche Bezeichnung det gleichen SchuTstufen und

gTeichen SchuTtgpen;
g) gleichwertige Lehrerausbildung.

Das Sekretariat der EDK ist im November 1983 von Genf nach
Bern verl-egt worden und steht mit seinen Diensten und Pu-
blikationen auch Ihnen zur Verfügung.
In cenf geblieben ist jedoch di-e Schweizerische Dokumenta-
tionsstelle für Schul- und Bildungsfragen (CESDOC), welche
neben einer Lehrmittelsammlung und zahlreichen pädagogi-
schen Periodika auch eine systematische Sammlung von ge-
setzlj-chen Bildungserlassen und weiteren Dokumentationen
zu Bildungsfragen betreut.
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Orientierung publizieren wir im folgenden die
und Telefonnuminern der beiden Informationsstel-fen:

CESDOC
Route des Morillons 15
1218 Le crand-Saconnex GE

'Iel: 022/98 45 31

Sekretariat EDK
Sulgeneckstrasse 70
3005 Bern

Tel: 03I/46 83 13

DIE EDK UND DIE SCHWEIZERISCHE LEHRERBILDUNG

Verschiedene EDK-Gremien setzen sich nit Lehrerbildungsfra-
gen auseinander. So wird u.a. die Prr:jektleitung SIpRI dem-
nächst einen Forderungskatal-og an die Lehrerbil_dung oubli-
zieren, wie er sich aus den durchgeführten Bestandesaufnah-
men an den Schweizerischen Primarschulen ergeben hat. Aber
auch die Ausschüsse "Mathematj-k" und "Fremdsprachunterricht',
werden früher oder später ihrerseits Ausbil-dungspostulate
f ormul-i-eren.
In spezifischem Sinne haben schl_iessl_j-ch die päCagcgische
Kommiss-ion (PK) und die Kommission füi Mittelschulfragen
(MSK) der EDK im Anschluss an LEMO einen speziellen, 9€-
i'neinsamen "Ausschuss Lehrerbildung" (ALB, präsidium:
P-Gentinetta, LU) eingesetzt, der sich Fragen der Lehrer-
ir1.ldung annimmt und in weiteren Untergruppierungen stufen-
spezifische Ausbildungsprobleme der primarrehererausbi-1dung
bzw. der Lehrer für die Sekundarstufen I oder II zu studie-
ren hat.
Federführend bei der Leitung der Geschäfte und verantwort-
lich gegenüber den übergeordneten EDK-Gremien ist der Ge-
samtausschuss. Die Untergruppen arbeiten projektorientiert.
AGP: Die Arbeitsgruppe Primarfehrerausbildung hat 1982
"Praxis der Fachdidaktik in der Schweizerischen primarleh-
rerbild.ung" al-s Nr. 32 der orangen EDK-Reihe herausgebracht.
Wie notwendi-g die Auseinandersetzung mit dem problembereich
Fachdidaktik auch heute noch ist, zeige^ einerseits Cie Er-
fahrungen der Lehrerbifdner und andererseits die wissen-
schaftliche Evaluation der begonnenen Reformbestrebungen ei-
niger Kantone. Die AGP hat sich deshalb für die nächste Zeit
zum ZieI gesetzt, sich schwerpunktmässiE für die Aus- und
Fortbj-ldung der Fachdidaktiker einzusetzen und glaubt, mit
diesen Aktivitäten ein ganz wesentfiches Desideratum des SPV
aufgenommen zu haben.

AGS I: Die Arbeitsgruppe Sekundarstufe I ist 1983 mit der
Publ-ikation des Prospektivbericht.es "Die Ausbildung der Leh-
rer für die Sekundarstufe I" an die Oeffentlichkeit getreten.
Die BzL (Nrn 2,/83 und 3,/83) haben darüber bereits in einer
Artikel-serie von Hans Badertscher berichtet, und die SPV-Mj-t-
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glieder hatten die Möglichkeit, den Bericht kostenlos zu be-
ziehen.
Eine allfällige Verbandsstellungnahme dazu wi-rd bis zum

30. April 1984 erbeten. Im Sinne einer Lesehilfe lassen wir
hier auch einen Katalog von sechs Kernfragen zum Bericht
abdrucken:

7. Was bedeutet für sie das Thema ,Die AusbiTdung det Lehret für die
sekundarstufe I,? weTchen steTTenwert hat für sie in diesem zusaltnen-
hang der votliegende Bericht?

2. Die AGS I hax in ihrem Bericht bestinunte vorsteTf vom Schüfer
der Sekundarstufe I fotmuLiert (vg7. S- 45-57, S- 60-63). llas meinen

Sie dazu?

3. Die AGS r hat in ihrem Bericht bestiwnte VotsteTT vom Lehrer der
sekundarstufe I und seinem beruflichen Einsatz totmuLiert (v91. s- 72-

80, vgl-. auch S. 26-29). Was meinen Sie dazu?

4. Die Ausfährungen über die GrundausbiTdung der Lehter für die sekun-
d.arstufe I steTTen den Kern des prospektiven ModefTs dar. wie beur-
teifen Sie

den Text genere77,
die dargeLegten Grundsätze (5. 98-707) '
d.ie vorgeschTagenen AusbiTdungsfefder (S- 707-722),
die Er7äuterungen zu den AusbiTdungsteifen (S- 122-137) '
die institutionefTen Folgerungen des Textes (S- 731-136)?

5- Die AGS I vettritt keineswegs die Auffassung, das von ihr entwickefte
prospektive ModeLl sei integraT nögTichst tasch in a77en Kantonen zu

vetwirklichen. ,9ie gTaubt vieTmeht, es entspteche unsetem foedeta-
Tistischen BiTd.ungssgs.iem, dass sich die bestehenden, histotisch ge-

wachsenen AusbiTdungsgänge der Lehter für die sekundatstufe I schtitt-
weise, auf unterschiedTichen wegen den zieTvorstelTungen nähetten. Die
AGS I hat daher L2 biTdungspo)-itische Konsequenzen formufiert (s.764t)'
die afs l{egtteiser zut ReaTisierung des GesamtmodefLs aufzufassen sind.

5.7 Wie beurteiTen Sie den Gedanken der schrittweisen, tegionaT je
unterschiedTich ausgeprägten Annäherung an das prospektive I'Iode7l-?

5.2 l^tefche der angeftihrten biTdungspoTitischen Konsequenzen sind in
Ihrer Region bereits teaLisiert?
5. 3 ttelche der angeführten biTdungspoTitischen Konsequenzen etach-
ten ,5je mitteTfristig a7s reaTisierbar?
5-4 WeTche der angeführten bildungspoTitischen Konsequenzen erach-
ten Sie mitteTfristig a7s kaum tealisietbar?

6. WeTche FoTgeaktivitäten efwatten sie von der EDK (bzw. vom Aussciluss

4-7
4.2
4.3

4-5

'LehrerbiTdung' der PK/MSK)?
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Name:

Ergebnis-
dokument:

AGS II: Der
däiEEiFe rr

neu gewählte Präsi-
Peter Lutz, setzt

Projekte:

Mitglieder:

* Der ALB setzt sich aus den Präsidenten und weiteren Delgierten aus d.en
Untergruppen zusammen. Zusätzfich gehören ihm an: F. Al_lemann (SZ),
B. cysi (cE).
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Ausschuss Lehrerbil dung

AI,B*

AGP

Fachdidaktik
in der Lehrer-
bildung (rnfor-
mationsbulletin
EDK, 1982)

FD-Animations-
projekt für
Lehrerbi.ldner

W.Furrer (zH)
M.Baunberger (BE)
H.Brühweiler (BL)
U.Meyer (BE)

C.!{ohlgemuth (FR)

Die Ausbildung
der Lehrer für
die Sekundar-
stufe I

Aushrertung der
Rückmeldungen/
Ueberweisung an
die politischen
Instanzen

w.Hohl- (zH)
H.Badertscher (BE)
P.Ba$/idamann (TG)

F.Bettex (VD)

H.Dietrich (cR)
P-centinetta (LU)
P.Eerren (BE)
E.Osswald (BS)

A-Strittmatter (LU

H.Wyss (BE)

AGS I AGS II

Empfehlungen:
- Ausbildung der

Ausbildner
- AGS Il-Lehrer

auf Sek.Stufe I

in Planung

P.Lutz (BL)
R.Deppe1er (BE)
F.Egger (LU)
B.Fürer (SG)

A.Hügli (BS)
H.Keller (zH)
F.T..Re)rmond (VD)

H.U.Wachter (ZH)

dent der Arbeitsgruppe Sekun-
auf eine gute Zusammenarbeit

zwa sc en VSG und SGAHL und hofft mittelfristig auch in der
Frage der Ausbifdung der Lehrer für die Sekundarstufe II
(und damit auch im Problembereich "Ausbildung der Ausbifd-
ner") einen Schritt weiter zu kommen.

Der EDK-Beauftragte für Lehrerbildung: Seit April 1983
verfügt das Konferenzsekretariat in der person von
Christian Schmid über einen hauptamtfichen Mitarbeiter für
Lehrerbildungsangelegenhei_ten. Er unterstützt die einzelnen
Untergruppen in ihren Tätigkeiten durch geeignete Massnahmen
und stelft eine sinnvolle Koordination z\.iischen den einzelnen
Arbeiten und Sachgebieten sicher.
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Das Kurzportrait

DAS REAL- und OBERSCHULLEHRERSEMINAR DES KANTONS ZURICH

Prof- Dr- H. J- Streiff, Direktor

l. Geschichtlicher Rückblick

Reformdiskussionen um die Volksschule haben in allen Kanto-
nen eine lange Geschichte. SchuLreformen lassen sich in un-
serem Lande nur in kleinen Schritten realisieren. Dazu ist
die Oberstufenorganisation im Kanton Zürich ei-n typisches
Beispiel. Sig ist durch eine zunehmende Differenzierung ge-
kennieichnet und ist in gewissem Sinne ein Spiegelbild einer
komplexer gewordenen Umwelt.

Dj-e Dreiteilung der oberstufe in Sekundar-, Real- und Ober-
schule wurde aufgrund des revidlerten Volksschulgesetzes vom
24. ttlai 1959 eingeführt., Ihr Ziel bestand u- a- darin, die
Sekundarschule zu entlasten. Sie hatte eine immer grössere
ZahI von Schülern (bis 75 % a1ler oberstufenschüler) aufzu-
nehmen. Der Besuch der neben ihr bestehenden 7-.und 8. Pri-
marklassen vturde von der Bevölkerung als eine Benachteili-
gung der Jugendlichen empfunden.

Im Rahmen der Oberstufenreform 1959 wurde der Sekundarschule
erneut die Aufgabe zugedacht, ihre Schüler auf die Mittel-
schulen, die kaufmännische Lehre sowie auf anspruchsvollere
Fachlehren vorzubereiten.

Die Realschule schafft als Schule der "Mitte" alle Voraus-
setz6@ffiche ihren Absolventen den Uebertritt in irgend
eine praktische Berufslehre ermöglichen-

Die Oberschule hat den Auftrag, bei a1I jenen Jugendlichen,
welcEffidE-TEder der Sekundar- noch der Realschule gehtach-
sen zeigen, das elementare Grundwissen zu festigen, bei der
Fräge der Berufswahl zu helfen und so den Uebertritt in die
Praxis bestmöglich vorzubereiten.

Die pädagogischen Grundsätze der neu zu schaffenden Real- und
oberschule wurden in den Jahren 1955 - I959 erarbeitet, er-
probt und schliesslich festgelegt. Ein entscheidender schritt
bedeutete schliesslich die gründliche Ausarbeitung eines
Lehrplans und die Bereitstellung von zweckmässigen Räumen
zur Ausbildung der zukünftigen Real- und oberschullehrer- In
dieser Phase haben die Erfahrung und die Schaffenskraft mei-
nes Vorgängers, Dr- h. c. Hans Wymann, eine bedeutende Rolle
gespiett. Er hat in diesem Zusammenhang eine grosse Pionier-
arbeit geleistet und sich bleibende Verdienste erworben.
Grundlage für den Start eines ReaI- und OberschulLehrersemi-
nars des Kantons Zürich war das Gesetz über die Ausbildung
von Lehrkräften der Realschule und der Oberschule vom 4- De-
zember 1960 -

2. Das Real- und Oberschullehrerseminar des Kantons Zürich
heute

Das Real- und oberschullehrerseminar hat seit 1979 ein eige-
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nes cebäude am Döltschiweg 190 1n 8055 zürich. Mit dem neuen
Gesetz über die Ausbildung von Lehrern für die Vorschulstufe
und die Volksschule (Lehrerbildungsgesetz vom 24. September
1978) wurde die Stufenspezifische Ausbildung an unserem Semi-
nar von vier auf sechs Semester verlängert. Das Studium kann
im Frühjahr oder Herbst begonnen werden. Voraussetzungen für
den Eintritt in das ReaI- und oberschullehrerseminar sind
eine abgeschlossene Grundausbildung (sie dauert im Anschluss
an die Maturität oder das Unterseminar zwei Semester) oder
das Fähigkeitszeugnis aIs zürcherischer Primarlehrer oder
eine vom Erziehungsrat anerkannte; ausserkantonale Grundaus-
bildung für Volksschullehrer oder ein vom Erziehungsrat an-
erkanntes, ausserkantonales Fähigkeitszeugnis für Primarleh-
rer -

Abgeschlossene Mittelschulbildung mit eidg- aner-
kannter oder kantonalzürcherischer Maturität so-

lwie ein Ausweis über die gesundheitliche Eignung
! für den Lehrerberuf
!

Aspekte der Ausbildung

Der Schwerpunkt liegt in Berücksichtigung des Erziehungs-
und Lehrauftrages auf der beruflich-praktischen aug!115!gng-
Sie umfasst foigende Berei
- Erziehungswissenschaft - Musische Ausbildung
- Schulkunde - Sportliche Ausbildung
- Schule und Beruf - Handwerkliche Ausbildung
- Didaktik der einzelnen - Einführung in die Unter-

Unterrichtsfächer richtspraxis

In der gesamten beruflich-praktischen Ausbil-dung wird ange-
strebt, die erzieherische Haltung des angehenden Lehrers zu
entwickel-n und zu fördern, indem ihm Gelegenheit geboten
wird, im Rahmen erziehungswissenschaftlicher Kurse,der Fach-
didaktiken und mehrerer Praktika (Sozial- und Betriebsprak-
tikum, Unterrichtspraktika) vielfäItige Erfahrungen im Um-
gang mit Jugendlichen zu sammel-n und mit Fachwissenschaftern
auszuwerten. Diese Praxisbezüge werden vertieft im Sinne
einer eingehenden Betrachtung des Pubertätsalters, einer Ein-
führung in aktuelle Jugendprobl-eme, einer Analyse der Bezie-
hungen zwischen Schule und El-ternhaus und weiterer (u. a.
auch soziologischer) Fragen -
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kei ts z lsmit Fäh

Betreute Berufstätigkeit als Junglehrer
oder Vikar) bis zum Erwerb des Wählbarkeitszeug-
nisses

Verweser



Kurse zur BerufswahL und zur Berufskunde vermitteln die
Grundlagen-für GTne aktive Mithilfe des Lehrers bei der
Berufswahlvorbereitung der .Real-- und Oberschüler sowie
bei der Suche nach geeigneten Lehrstellen- Der Student
lernt zudem in einem vierwöchigen Praktikum in einem Ge-
werbe-, Industrie- oder Dienstleistungsbetrieb die prak-
tische und theoretische Lehrlingsausbildung kennen und
erfährt dadurch, welche Anforderungen nach Abschl-uss der
Volksschule an seine Schüler gestellt r./erden. (Dieses
Praktikum ist nicht identisch mit dem ausserschulischen
Praktikum. )

In den Fachdidaktiken wird gezeigt und praktisch erprobt,
wie der Unterricht, der den Schülern zu aktiver und mög-
lichst selbsttätiger Arbeit anleiten sol1, gestaltet wer-
den und mit welchen Mitteln sich einfache Wissens- und
Lebenszusammenhänge durch Beobachtung und Versuch erar-
beiten lassen. Da der ReaI- und oberschullehrer an seinen
Klassen sämtliche Fächererteilt, wird die damit verbun-
dene Gelegenheit zum projektorientierten, fächerübergrei-
fenden Unterricht ausgiebig genutzt.

musische s rtliche und handwerkliche AusbiAuf die
entfä11 t as e r tte er ru -pra st
Ausbildung zur Verfügung stehenden Zeit. Das Fach "Werken
und Gestalten/Handfertigkeit" zählt zum Pflichtpensum des
Real- und oberschullehrers. Die Studenten entwerfen, zeich-
nen, planen und bauen Gegenstände nach eigenen Ideen- Sie
setzen sich dabei hauptsächlich mit den beiden Werkstoffen
Holz und Metall ausej-nander, Iernen die Werkzeuge kennen und
richtig anwenden. Die angehenden Lehrer vertiefen sich zudem
in die pädagogischen und methodisch-didaktischen Grundlagen
des Werkunterrichtes.

umfasst die fachwissenschaft-Der zweite Berei-ch des Studiums
liche Weiterbildung. Si-e erfolgt

Deutscher Sprache
Französischer Spräche
Biologie

Geschi-chte und Politische
Bi ldung
Geographie.

tn

Zur Festigung der Sprachkenntnisse und zur Förderung der
Sprachfertigkeit dienen zwei vierwöchige Aufenthalte im
fianzösischän Sprachgebiet. Die fachwissenschaftliche !'Jei-
terbiJ-dung ist den Bedürfnissen des künftigen Berufs ange-
passt. Die in der Mittelschule begonnene systematische Be-
handlung der einzel-nen wissensgebiete wird nicht fortge-
setzt- Hingegen so11 durch das Erarbeiten von ueberblicken
und Zusammenhängen und durch di-e ausführliche Darstellung
von wenigen ausgewählten Ausschnitten das Wissen vertieft
und die für den Unterricht erforderliche Gesamtschau und
stoffliche UeberJ-egenheit gewonnen werden- Im Rahmen eines
einwöchigen Symposj,ums werden auf interdisziplinärer Basis
aktuel"le Zeitfragen behandelt.

Es besteht zudem die Möglichkeit, l,lissen und Können je nach
Neigung durch Besuch von WahLfächern schwerpunktmässig zu
ergänzen und zu vertiefen. Es werden u. a. angeboten
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S tudienrhythmus
In den einzelnen Studienjahren lösen sich kompakte Ausbil-
dungseinheiten, Studienwochen und Praktika gegenseitig ab-
Damit wird eine stete Wechselbeziehung zwischen Theorie und
praktischer Arbeit im Verlaufe der gesamten Ausbildung ge-
währleistet. So stehen z. B. die Unterrichtspraktika; ein
mehrwöchiges Sozialpraktikum und ein Klassenlager 1n enger
Beziehung zur erziehungswissenschaftlichen Ausbildung; die
musischen, handwerklichen und sportlichen Fachbereiche werden
durch Arbeitswochen ergänzt. Eine weitere Strukturierung des
Studiums erfolgt im fachwissenschaftlichen Bereich durch Auf-
enthal-te im Fremdsprachgebiet sowie durch Studienreisen und
Exkursionen -

4. Prü n

Die Fähigkeitsprüfung besteht aus zwei Zwischenprüfungen und
der Schlussprüfung. Die Prüfungen umfassen eine Auswahl von
Fächern der beruflich-praktischen und der fachwissenschaftli-
chen Ausbildung. Zvr Schlussprüfung zählt ferner eine Seme=
sterarbeit aus dem Unterrichtsbereich der Real- oder oberschu-
le-

5 - Literaturhinweise

- Die Ausbildung zum Primar- oder Oberstufenlehrer im Kanton
Zürich; Informationsschrift (Studien- und Berufsberatung
des Kantons Zürich, Hirschengraben 28, 8090 zürich 1)

- Ausbau der Realschule (Zürich, September 1978); Dr- h- c-
H- Wymann, Pestalozzianum Zürich

- Mathematik
- Biolcgie
- Geschichte
- Geographie
- Englisch/f talienisch
- Instrumentalunterricht
- Musikkunde

1"" vadis, Reatschute?
Josef weiss 

schaut
man der gegenwärtigen Situation des "Ni-
veauschwunds" der Realschulen tatenlos zu,
verliert die Realschule an Substanz und kann
als Alternative zur Sekundarschule die in sie
gesetzten Erwartungen in keiner Weise mehr
erfüllen. lch vertrete die Auffassung, dass wir
das heutige System als ausbaubare Basis der
Weiterentwicklung der Oberstule zugrundele-
gen sollten. Oabei soll die "kooperative Ober-
slufe", wie wir sie baulich und organisatorisch
in den Oberstufenzentren zusammengefassl
haben, ihre Chancen noch weit mehr nulzen.

- Kunstgeschichte
- Skilager
- Gartenbau
- Wirtschaftskunde
- Naturkundliche Uebun-

gen
- Gesprächsführung.

&./=/

als dies heute bereils der Fall ist. Bei klarer
Herausstellung beider Typen der Sekundar-
und Realschule mit ihren fest umrissenen Ziel-
setzungen, gibt es eine Menge von Möglichkei-
ten gemeinsamer Begegnung, gemeinsamen
Tuns und gemeinsamen Sammelns von Erfah-
rungen. Dabei sollen die Grenzen nicht ver-
wischt werden: Das Angleichen der Sekundar-
schule an die Realschule bekommt ihr ebenso
schlecht wie ein "sekundarschulähnlicher Un-
terricht- in der Realschule den Schüler über-
fordert und die Realschule ihrer typischen Un-
terrichtsverfahren beraubt.

schwerzcr schule l6/83
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Buchbesprechungen

DIE LOGO-VISION

PAPERT,S. (1982) Mindstorms - Kinder ter und N s Lernen.
Basel: Birkhäuser. (Eng lisch: Mindstorms - Children, computer
and 1 ideas. New York: Basic booksr 1980).

PAPERTs Buch, 1980 in Amerika englisch und zwei Jahre später
in Basel deutsch erschienen, beschreibt eine didaktische Zu-
kunftsvision. In jeder schulstube stehen mehrere Kleincomputer
(Kostenpunkt: ca. Fr. 5'OOO.-- pro Stück, aber die Preise fal-
1en rasch). Die Kinder haben herausgefunden, dass man am Bild-
schirm selbst erfundene spiele ausführen kann, die sie fesseln.
Darum wollen sj_e den Computer programmieren lernen. Der Lehrer
steht dabei als Berater, Anregier und Helfer zur Verfügung. Das
Disziplin- und das Motivationsproblem ist gelöst. Kinder ler-
nen eine neue Mathematik so spontan und natürlich wie sie als
Kleinkind ihre Muttersprache gelernt haben- Die Schulklasse
ist zur neuen "Lernumwelt" geworden, ein Ort, wo Kinder Mathe-
matik, Informatik und zum Teil auch Sprachen handlungsnahe und
anschaulich lernen, strategien und Heuristiken des Problemlö-
sens und eine Geisteshaltung erwerben, in der der unheilvolle
Dualismus von mathematisch-naturwissenschaftlichem und sprach-
lich-geisteswissenschaftlichem Denken überwunden ist- PAPERT

lädt die Erzieher ein, diese neue welt des Lernens mitzugestal-
ten und nicht in ängstlicher Reserve zu verharren oder gar in
einer Ablehnung, dle die Schule nur noch mehr von der Lebens-
welt trennen würde.

Aber das Buch ist nicht das Werk eines blossen Vislonärs.
PAPERI hat einige echte Leistungen vorzuweisen. Er hat mit
seiner Forschergruppe am MIT (Massachusetts Institute of
Technology, das "Poly" von Neuengland, in Boston) eine Computer-
sprache für Kinder entwickelt. V'Io ein Klej-ncomputer der oben
genannten Preisklasse steht, kann diese Programmiersprache -
sie heisst LOGO - auf einer Diskette, die in der Schweiz etwa
Fr. 4OO.-- kostet, eingegeben werden. Man kann damit vor allem
zeichnen, d.h. über die Tastatur Befehle eingeben, d.ie auf dem
Bildschirm geometrische Figuren erzeugen: Quadrate, Dreiecke,
Kreise, Kurven. Diese Figuren kann man auch in Bewegung setzen'
Entscheidend ist die Tatsache, dass komplexe strukturen und Vor-
gänge aufgrund einfacher Befehle wie "vorv/ärts 25, Drehung
rechts um 3oo" eingegeben werden können. Damit lernt das Kind
aus elnfachen Elementen hierarchlsche strukturen erzeugen. Kin-
der auf der Unterstufe malen durch ihre Befehle Häuser und
Blumen auf den Bildschirm, schüIer der sekundarstufe simulie-
ren physikalj_sche Vorgänge und gewinnen einen natürlichen zu-
gang zur Differentialrechnung. Aber auch sprachstrukturen kön-
nen so experimentell erzeugt rn/erden. Die GLINZschen Ersatzpro-
ben sj-nd damit leicht auszuführen und können spielartig ge-
staltet werden.
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PAPERT versteht seine Pädagogik als eine Fortsetzung der Gen-
fer Entwicklungspsychologie: Kinder konstruieren ihre Denk-
strukturen selber, und sie werden dazu angeregt, über sie zu
reflektieren. Lernen erfolgt aus dem natürlichen Tätigkeits-
drang. Kinder werden angeregtr die Inhalte des Lernens zu
analysieren und ihren einfachen Strukturen auf den Grund zu
gehen. Mit dem grossen französischen Mathematiker POINCARE
ist PAPERT überzeugt, dass die Kinder auch dazu gebracht wer-
den können, dj-e Schönheit eines mathematischen Verfahrens zu
sehen.

PAPERT kennt und nennt auch die Kritiken, die man ihm entge-
genhä1t: dass die sozialen Beziehungen der Kj-nder untereinan-
der zu kurz kommen, wenn sie gebannt am Bj-ldschirm sj-tzen und
ihre Figuren und Bewegungen entwerfen. Er antwortet darauf.
dass erstens Konzentration eine gute Sache sei und dass die
Kinder zweitens auch eine Sprache erwerben, um unter sich und
mit dem Lehrer Erfahrungen auszutauschen. Sodann hält man
PAPERT vor, dass Kinder anfangen könnten, wie LOGO zu denken.
Darauf antwortet er, erstens, dass auch das herkömmliche
schriftliche Rechnen nach Programmen ablaufe und dass die Kin-
der also schon 1ängst in Proqrammen denken lernen müssten,
und dass zweitens LOGO nicht irgendeine Computersprache, son-
dern dem kindlichen Denken abgeschaut sei. Das sind einleuch-
tende Antworten. Sie müssen aber verlfiziert werden. Der Refe-
rent meint, unsere Schulen müssten die PAPERTschen Vorschläge
ernst neLunen und sie kritisch, aber unvoreingenommen prüfen,
Die "elektronische Heraufsforderung" ist eine Tatsache. [,lit
schöngeistigen Floskeln bewä1t1gen wir sie nicht, ernsthafte
und sachkundige Auseinandersetzung ist notwendig.

Hans Aeb.7i

Schroedel Lehrmittel fur Lehrer
Schuler und einen

. erJrischenden Unterricht. .

Schroedel
Schroedel Schulbuchverlag. Kapellenstrasse 30.

4020 Basel. Tel 0611423330
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Markenzeichen pädagogischer Moden:

SrnuwwelprrER UND Arurt srnuwv{ELPETER

Neuere Beiträge zur Antj-pädagogik-Diskussion

Ileinrich HoFFMANNS 1845 veröffentlichte "lustige Geschichten und drollige
Bilder" vom Struwwelpeter, dem bösen Friederich, den Suppen-Kaspar, zappel-
Philipp und weiteren ungezogenen Kindern stehen ganz im Zeichen der von

Katharina RUTSCHKY (1977) angeprangerten "schwarzen Pädagogik", ja sie
sind geradezu ,'symbolfiguren in der Debatte um die traditionell-bürger-
liche Erziehung, die sich in unserer Gegensrart mit Parolen wie 'schafft
die Erziehung abl' oder rMehr Mut zur Erziehung!' neu formiert" (FLITNER

1982,7\. Diese neue Runde in der AUseinandersetzung um die Grenzen und

Möglichkeiten der Erziehung wird mit dem Erscheinen der von Ekkehard von

BRAITNMUEHL (19?5, 19834) verfassten und unter dem programrnatischen TiteI
"Antipädagogik" veröffentlichten "Studien zur Abschaffung der Erziehung"
un die Mitte der siebziger Jahre eröffnet. Freilich geht es dem verfas-
ser und verfechter der "Antipädagogik" nicht um eine konstruktive Kritik,
sondern ausschliesslich urn bedingungslose Ablehnung erzieherischen Han-

de1ns, das nit Kindsmisshandlung, und bedenkenl-ose Absage ans pädagogische

Denken, das mit Herrschafts- und Gewaltstreben gleichgesetzt wird'

Erst sieben Jahre nach der Veröffentlichung der inzwischen mehrmals aufge-
legten ',studien zur Abschaffung der Erziehung", denen eine Reihe weite-
rer polemischer Publikationen verschiedener Autoren antipädagogischer Pro-
venienz gefolgt ist, rnelilet sich erstmals ein vertreter der Gegenseite
(in Buchform) zu wort und legt in "stichworte zur Antipädagogik" (WINKLER

1982) "Elemente einer historisch-systematischen Kritik" vor: im Rahmen

eines "erziehungsphilosophischen Essays" werden in acht Kapiteln insge-
samt fünfundzwanzig Einwände formuliert, die Fehlannahrnen und Trugschlüs-
se antipädagogischer Argumentation aufdecken und zugleich "das pädago-

gische problen selbst zu identifizieren und erneut ins Bewusstsein zu

heben" (WINKLER l-982, 9\ versuchen.

WINKLER, Michael (1982)
Stichworte zur Antipädagogik - Elemente einer historisch-systernatischen
Kr itik.
Stuttgart: Klett-Cotta. 2OO S. Fr 25.90

Mit unerbittlicher strenge geht Michaet WINKLER mit dem antipädagogischen
Denken ins Gericht, um nicht nur dessen widersprüchlichen charakter, son-

dern auch seine pädagogischen züge nachzuweisen. Etwas milder, aber da-

bei nicht weniger umsichtig, verfährt Andreas FLITNER, dem es um mehr als
eine blosse Abrechnung mit antipädagogischer Polemik zu tun ist: in der

- ebenfalls 1982 publizierten - Besinnung "ueber Erziehung und Nicht-Er-
zienung" stelft sich der Verfasser den antipädagogischen vorwürfen und An-

feindungen und nimmt sie als Anlass zur Auseinandersetzung mit der Frage

"was aber heisst 'erziehen'?" (FLITNER 1982, 61). Unter dem vielsagenden
Titel "Konrad, sprach die Frau Mama..." entwirft Andreas FLITNER (1982)

ein Modell pädagogischer Reflexion, das drei Momente des Nachdenkens über

Erziehung bei Friedrich schleiermacher aufnirnmt und - im Blick auf gegen-

wärtige Erziehungssituationen und -probleme - weiterführt'
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FLITNER, Andreas (1982)
Konrad, sprach die Frau Mama... Ueber Erziehung und Nicht-Erziehung
Berlin: Severin und Siedler 128 S. Fr 16.80

Danit wird die chance der pädagogischen Diskussion antipädagogischer Texte
wahrgenomrnen und genutzt: die Herausforderung der Antipädagogik zur päd-
agogischen selbstkritik und -reflexion. "Antipädagogik: Herausforderung
und Kritik" (oELKERS u.a. l-983) lautet denn auch der Titel des dritten
Beitrags zur Antipädagogik-Diskussion von pädagogischer Seite. Thonas LEH-
MANN und Jürgen oELKERS unterziehen darin nicht nur die antipädagogische
Kritik ihrerseits einer pädagogischen Kritik, sie anerkennen zugleich
die Herausforderung antipädagogischer Argumentation und gehen in sechs
ausger.rogenen Kapiteln auf das antipädagogische Denken ein und - darüber
hinaus, wenn sie abschliessend grundlegende DiLenunata pädagogischen Den-
kens aufgreifen und reflektieren.

OELKERS, Jürgen & LEHMANN, Thornas (1983)
Antipädagogik: Herausfordezung und Kritik
Braunschweig: Agentur pedersen. I52 S. Fr 23.90

Danit ist der Ball wieder bei den Antipädagogen; wie stellen sie sich zu
den Einwänden, Vorbehalten und weiterführenden ueberregungen aus dem päd-
agogischen Lager? Neuere wortmeLdungen, welche die pädagogischen voten
aufnehmen, liegen gegenwärtig (noch) nicht vor. zwar ist Alice MTLLERS
antipädagogische TriLogie neuerdings im Taschenbuch und ausserdern im Mu1ti-
pack zu haben, doch um die ehedem so schlagfertigen verfechter antipäd-
agogischer streitsätze ist es in den letzten Jahren merkwürdig sti11 ge-
worden. ob ihnen die Munition für ihre oft grobschlächtigen Attacken aus-
gegangen ist? oder ob die wut über das eigene Erziehungsschicksal inzwi-
schen ausgetobt und überwunden ist? Einzig lrubertus von SCHOENENBECK, der
das antipädagogische Denken mit Elementen der Humanistischen psychologie
angereichert und zu einer Art Heilslehre aufgemöbelt hat, gibt sich publi-
kationsfreudig und weist seinen Lesern und Anhängern den "weg aus selbst-
hass, ohnmacht und Egoisrnus" unter dem verheissungsvollen Titer ,'rch liebe
mich so wie ich bin" (SCHOENEBECK 1983) "

SCHOENEBECK, Hubertus von (1983)
Ich liebe mich so wie ich. _bjn- Der Weg aus Selbsthass, Ohnnacht und
Egoismus.
München: Kösel. 168 S. Fr 23.--

rm eben erschienen werk des Mitbegründers und Leiters des !Freundschaft
mit Kindern-Förderkreisesr geht es un die "grosse psychische veränderung,
die in den neuen Menschen geschieht, die prozesse der Befreiung des ge-
fangenen rchs" (scHoENEBEcK 1983, t2). Der verfasser wähnt sich mit sei-
ner Botschaft an der schwelfe zu einer neuen Kultur und behauptet: "lüer
die neue Beziehung zu leben beginnt, der wandert aus der al-ten Kultur aus"
(scHoENEBEcK L983, 32r. Auswanderer und Aussteiger sind inzwischen Legion;
die antipädagogische stinmung hat sich breitgemacht, in antipädagogischen
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Texten niedergeschlagen und = ist zur pädagogischen Mode geworden. Ihr
Emblem ist nicht mehr der struhr\delPeter Heinrich HorIII\'lANNs' sondern der
um 125 Jahre jüngere Antistruwv?elpeter Friedrich Karl wAEcHTERs, in dem

nicht mehr "lustige", sondern ,'listige Geschichten" zu lesen und anstelle
der "dro11igen" nunmehr "knaIlige Bilder" zu sehen sind.

Johannes Gtuntz-Stol-f

Zur Thenatik dieses Heftes:

Martin WAGENSCHEIN - ein "exempl-arischer Abholer"

Zitate und Hinweise

"Den SchüLer dort abholen, wo et steht und'wartet': bei den Phänomenen"

"Ein früherer Student und Diplomphysiker hat mir einmal seine vorübergehende
Reserve zu diesen Aufsätzen (gemeint sind zwei frühe Arbeiten Wagenscheins,
Red.) beschrieben: r'..mit Ihren Schriften und Aufsätzen hatte ich am Anfang
Schwierigkeiten. Was will der eigentlich? Warum macht der literarische Aus-
flüge, wann kornmt der zur Physik, zur Sache?r'
"AusfLüge": Als solche mussten sie den als Nur-Physiker erzogenen Studenten
erscheinen: al-s führten sie von der Physik \4reg. In wahrheit sind sie an den
Lehrer gerichtete Aufklärungsflüge über dem im'üblichen Unterricht verges-
senen, übereilten Gebiet zwischen Phänomen und Belehrungsgerät, Natur und
Labor, Empfindung und Begriff, Muttersprache und Fach-Terminologie. Sie
dienen den Einflügen der SchüIer in die Physik, durch diese Grenz-Zone; die
.b-rejt ist. Ihre KennLnis erst macht den Lehrer fähig, dort den Schüler abzu-
holen, wo er steht und rwartet': bei den Phänornenen."

Aus: WAGENSCHEINTM. (1983) Eannerungen für Morgen, eine pädagogische Auto-
biographie, Basel: Be1tz. Fr. I8.5O, Seite 79

"Die Schüler lehren, sel-bst zu gehen, ohne dass sie alfein gehen"

Im didaktisch anregenden Aufsatz "Zur !{iederbelebung eigenständigen Lernens
- über Voraussetzungen gelingender Lernprozesse", jüngst erschienen in der
SCHhIEIzER SCHULE (L/84,5.2-I4), führt Rudoff MESSNER a1s Beispiel eigenstän-
digen Lernens u.a. WAGENSCHEINS Genetisches Lehren an. Der lesenswerten Dar-
stellung sind die folgende einleitende Passage sowie die Literaturhinweise
entnonmen:

"Eine Spur, die auf wichtige Momente eigenständigen Lernens führen kann,
ist die Pädagogik Martin Wagenscheins. Mit deren Kernstück, der Genetischen
Lehrform, hat V{agenschein einen Beitrag zur K1ärung der Voraussetzungen ge-
l-eistet, unter denen sich Lernende auf Wissenschaft - d.h. auch auf deren
selektiv-systenatisierende, .modellhafte Eigenart und Fremdheit' - einlassen
können, ohne sich selbst, die eigene Sprache und die erworbene Denk- und
Verstehensfähigkeit. aufzugeben, indern sie dies al-Ies gl-eichsam als Folk1o-
re an den Pforten des Wissenschaftsbetriebs abfiefern (v91. bIAGENSCHEIN

r_980, s.89ff.)."

WAGENSCHEIN,M. (1968) vetstehen Lernen- Weinheim: Beltz. ,/ ders, (1978)
A-Zso es ist wirkTich wahr.-. In: JVeue SarünLung 18(1978) 561-565. / ders.
(1979) Die beiden Monde. In: Scheidewege 9(1979), 463-475.,/ ders. (1980)

Naturphänomene seäen und verstehen, hrsgg. von BERG,H,Ch., Stuttgart.
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Aus der Praxis für die Praxi-s

Didaktische Absicht

Anhand der beiden Unterrichtsprotokolle und mit Hilfe der Charakterisierung von
tlagenscheins Genetischem Lehrgespräch vernittle ich rneinen Berufsschull-ehrerstudenten
einen Einblick in den Zusarnmenhang zwischen der didaktischen -Frage und dem Prinzip
des Abholens- Dabei liegt mir an der Erkenntnis, dass didaktisch richtiges Fragen
bzw, Inpulse geben rnehr ist als das Beherrschen einer effizienten Fragetechnik.

Peter Füglister
Martin Wagenschein: Genellsches Lehren -
über die Einwurzelung yon Wissenschaft in
Lebenserfahrung

Die Kernidee des von Wagenschein geforder-
len und in vielen gelungenen Beispielen vor-
geführten genetischen Lehrens besteht nun
cJarin, wissenschaftliche Sichtweisen unter
einem doppelten Ziel zu vermitteln: Zum
einen soll durchaus deren erklärende Kraft
und Faszination hervortreten, andererseits
soll unter Bewahrung der beim Menschen
schon vorhandenen Weltdeutungen auch de-
ren methodisch bedingte zweckrationale Be-
grenzung erkennbar werden.

Wie geht ein solches Genetisches Lehrge-
spräch praktisch vor sich ? Etwa zu bekannten
Themen wie: Das Fallgesetz, Der Mond und
seine Bewegung, Magnet, Pendel, Die noch
nicht abgeschlossene Erdgeschichte, Das
Nicht-Abbrechen der Primzahlfolge? Wenn
man diese Themen-Beispiele zu Rate zieht,
kann man ein "Genetisches Gespräch. etwa
so charakterisieren: Eine Gruppe spricht über
ein vor Augen liegendes, in die Richtung der
gewählten Thematik weisendes Phänomen.
Darunter werden eine Naturerscheinung oder
ein einfacher technischer Vorgang verstan-
den, die unmittelbar sinnenhaft vorzuführen
sind und zwar laut Wagenschein so, .dass wir
sie als ein Gegenüber empfinden und auf uns
wirken tassen" (wAGENSCHEtN 1980, S.90).

4s R-cloLt MESSi\ER " z*r v^ea€rba\c-
bu3 e;jasä.."a;34
saEz*q3c- jeLi h3C9aer Le.4PrczcSSc

SaI4B\a I ^1
g+ Sc.lbc4 z ,tr+

Das Phänomen muss, um etwas auszulösen,
ein Moment der Widersprüchlichkeit, der
Beunruhigung einer Gewohnheit. eine Selt-
samkeit aufweisen (wie etwa ein grosser,'an
einem Seil die Pendelbewegung augenfällig-
bedrohlich ausf üh render Steinbrocken).
Das Gespräch zielt auf Verstehen; es soll in
seinem Charakter sachorientiert, erprobend,
prüfend und gründlich sein und möglichst oh-
ne Zeit- und Profilierungsdruck vor sich ge-
hen. Vorhandene wissenschaftliche Vor-
kenntnisse werden zurückgestellt. Der Lehrer
führt ein, macht Mut und versucht durch Fra-
gen anzuregen. Etwa: Was sahen Sie? Stimmt
das? Haben Sie das verstanden? Möchte es
noch jemand probieren? - Eine mir glücklich
erscheinende Beschreibung der Handhabung
der Gesprächsleiterrolle gibt der Satz: "Die
Schüler lehren, selbst zu gehen, ohne dass sie
allein gehen." Den eigentlichen Kern des Gan-
zen kann man darin sehen, wissenschaftliche
Entdeckungen gleichsam in "statu nascendi.,
bei ihrem Werden, und nicht erst "nach der
Tat- als abgelagerten Lehrstoff, nachzuvoll-
ziehen (vgl. WAGENSCHEIN 1980, S. 85).

Die Schüler lehren, selbst zu gehen, ohne
dass sie allein gehen.

Arbe itsauftrag

1 Interpretieren Sie die beiden Unterrichtsprotokolle unter dem Gesichtspunkt des
didaktischen Leitsatzes von Martin WAGENSCHEIN "Die Schüfer Tehren, sel.bst zu ge-
hen, ohne dass sie a77ein gehen".

2 Welche der beiden Unterrichtssituationen (A oder B) entspricht am ehesten dem

"Genetischen Gespräch"? (Nennen Sie die im konkreten Beispiel erkennbaren Merkmale)

3 Sehen Sie in Ihrem Unterricht Möglichkeiten des Genetischen Lehrens? Welche? (Nen-
nen Sie konkrete Beispiele, indem Sie den effektiven oder den gedachten Verl-auf
schildern. )

ARBEITSUNIERI,AGE: GENErISCHES LEHREN,/ DIDAKTISCHE FRAGE



Quel I en: Text A

Text B

BL0CH,K.H.(.l969) Der Streit um die Lehrerfrage inr Unterriq[q-I-!gl
Neuzeit. l,luppertai: Aloys Henn Verlag

RUMPF,H. (1972) Oas nectrt des Kindes aufs Fragen. In: APEL u'a'(19/2)' 
Sorache - Brljcke und Hindernis- München: Plper

A Unterrichtsprotokoll aus dem Chemieunterricht eines 7. Schuljahres
(nach A-M. TAUSCH):

Was ist also heute unsere Aufgabe?
Das zu beweisen, ob das Wasser zu zerlegen ist.
Ja gut, wie nennen wir diesen Versuch?
Analyse.
Nun, ich habe hier Wasser in diesem Gefäss. l,'lie heisst das Gerät gleich?
Kochfl asche
0der?
Kol ben.
Richtig, ich habe unter diesem Kolben noch ein Gerät. I,,lie heisst denn das?
Bunsenbrenner
Das ist ein Brenner. Und wenn ich jetzt diesen Brennelin Betrieb setze,
was geschieht dann?
Da strömt Gas aus, und wenn man's anbrennt, dann brennt's.
Ja, wie kommt denn das überhaupt, dass da eine Flamme entsteht?
Gase brennen.
Unter welchen Bedingungen?
l,lenn Sauerstoff dabei i st.
lJo kommt der her?
Aus der Luft.
Und was ist noch nötig?
Hitze, Temperatur.
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L:
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Sch
L:
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L:
Sch
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B Protokoll eines Unterichtsqesprächs (4. Klasse)

Der Lehrer stellt zwei Glasbehälter verschieden hoch auf, füllt den oberen mit
Wasser, nimmt ein gebogenes Glasrohr, hält ein Ende ins Wasser, saugt am anderen,
bis die Röhre voll Wasser ist, hält dieses Ende kurz zu, öffnet es, und das Was-

ser fliesst aus, bis das obere Gefäss leer ist.
Der Lehrer nickt den Kindern auffordernd zu, sich zu äussern.

Klaus Jochen: "Das hab ich schon mal gesehen mit einem Gummischlauch. Da hat man

aus einem Fass was rausgeholt, Most oder so, und da ist's auch im-
mer gef1ossen. "

Der Lehrer wiederholt den Versuch.
Roland: "Niemand schluckt's. Es geht allein."
Robby: "Da drückt's von unten rein, aber woher?"
Der Lehrer wiederholt den Versuch noch einnral. Einige Buben haben sich auf die
T'ische gesetzt, um besser sehen zu können.
Jörg: "Am Schluss geht auch Luft mit, viele Lufttropfen'"
Nicola'i : "Eine tolle Pumpel"
11erner: "Da sieht man richtig, wie die Luft da vordrückt, die Luft macht's,

dass es iäuft."
Bernhard "Kannst's ja gar nicht sehen, s'geht doch ganz alleine' Am Anfang'
(leise): wo's angefangen hat, war doch auch keine Luft da."
l^lol fhardt: "Das iäuft ganz al'lein rauf und dann runter. "

Aligemeine Didaktik
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Zum achtz sten Paul Schäfer lrlettingen, unse-
rem igen Präsidenten

Liebez, PauL

An Deinem aehtzigs ten Gebuz,tstag sind aiz, uom SPV in Geiste bei Diz,. Wit,
gratuLieren Diy zu diesem hohen Festtag und uünschen Diz, füt, die aeiteren
Jahz,e uon Eeyzen alles Gute.

Wir denken an dteser Lebensstation aueh zurück an so u'::eLes, uas Du an
Pädagogischem in einern so reichen Leben geleistet hast:

- an die ungezählten Jahre ün SPV,

- an die LS Jahye im Pycisidentenunt,

- art Deine uorbildliche Fühnmg eines angesehenen Lehrerseminars,

- an Deine Nachfolgetätigkeiten .Lm Rafunen priuater Schulen.

Für aLL das sagen uiz, Diz"ein hez,zldches Danke.

Unsez,e besten, Winsehe begLeiten Dieh!

tu tur d.en bPV

Dein NachfoLger

Hans BrüVnse'Ller d
Aufruf zur Vernehmlassung zum Bericht "Lehrerbildung Sekundarstufe f',

Unter den SPV-Mitgliedern und Bzl-Lesern sind die kompetenten Fachl-eute für
Lehrerbildung zu finden. rch rufe daher allen nochmars in Erinnerung, dass
der Expertenbericht

Die Ausbifdung der Lehrer für die Sekundarstufe I
herausgegeben von Eugen Egger bei Haupt, Bern, (blau-weisse EDK-Reihe
Band 8) zur Diskussion vorliegt.
senden sie rhre ueberlegungen, vorschläge, Kritiken bitte direkt an den Be-
auftragten für Lehrerbildung: Herrn ch. schmid, surgeneckstt. 70, 3oo5 Bern
(Termin 30.4.84) .

oder fal-l-s sie den vorstand in dieser Arbeit alimentieren woflen, beziehen
wir rhre stelJ-ungnahme gerne mit ein. rhre Aeusserung sollte mich dann aber
bis 19.3.84 erreicht haben-

Der vorstand sPV dankt rhnen für rhr Engagement und rhre unterstützung.

DET PTäSidENt SPV: Hans BrühweiLer
Landstr. 12
4452 Itingen

PS: A1s Leitfragen und strukturierungshilfe dient der Katalog von Grund-
fragen zun Bericht (siehe S.35 in diesern Heft) .
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